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Einleitung, 


Im  Altenglischen  wurde  für  alle  Dichtungs- 
gattungen ein  und  derselbe  Vers  verwendet,  der  Al- 
literationsvers. Auch  im  Mittelenglischen  finden  wir 
dieselben  Strophenformen,  z.  B.  die  sechs-  und  die 
zwölfzeiJige  Schweif reimstrophe  nicht  nur  in  lyrischen, 
sondern  auch  in  didaktischen  und  epischen  Dichtungen. 
Noch  auffälliger  ist  es,  dass  auch  im  englischen 
Drama  des  14.  und  15.  Jahrhunderts,  in  den  Mysterien 
und  Moralitäten,  dieselben  Strophen  wie  in  der  Lyrik 
und  Epik  gebraucht  werden:  vier-,  acht-  und  zwölf- 
zeilige  Strophen  mit  gekreuztem  Reim,  die  sechs-  und 
achtzeilige  Schweif  reimstrophe,  die  dreizehn  zeilige 
To wneley strophe  und  die  siebenzeilige  Chaucerstrophe. 
Natürlich  ist  die  strophische  Form  für  das  Drama  bei 
dem  häufigen  Wechsel  der  redenden  Personen  noch 
viel  unbequemer  als  für  das  Epos,  aber  die  alten 
Dichter  zeigten  in  der  Verwendung  dieser  Strophen 
immerhin  ein  grosses  Geschick.  In  den  Moralitäten 
des  16.  Jahrhunderts  ist  die  achtzeilige  Schweifreim- 
strophe, für  ernstere  Partien  auch  die  siebenzeilige 
Chaucerstrophe,  noch  vielfach  im  Gebrauch,  und  noch 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  schrieb  Lady  Carew 
ihr  Drama  „Herod"  in  einer  vierzeiligen  Strophe 
ab  ab  5).  Die  meisten  Dramendichter  des  16.  Jahr- 
hunderts wählten  aber  doch  schon  statt  der  un- 
bequemen Strophen  form  das  bequemere  Reimpaar, 
entweder  das  septenarische  (aa?),  oder  das  ungleiche 
(aga?),  oder  das  heroische  Reimpaar  (aas), 
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Eine  grosse  Neuerung  wurde  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  durch  Surrey  (gest.  1547)  geschaffen, 
der  in  einer  Uebersetzung  zweier  Bücher  der  Aeneis 
einen  reimlosen  fünftaktigen  Vers  anwandte,  den 
später  so  genannten  blank  verse.  Diesen  Blankvers 
finden  wir  im  Jahre  1561  auch  schon  im  Drama, 
in  Sackville  und  Nortons  Tragödie  „Gorboduc  or 
Ferrex  and  Porrex" ;  aber  allgemein  herrschend  wurde 
der  Blankvers  erst  seit  Marlowes  „Tamburlaine  the 
Great"  J)  (gedruckt  1590)  und  er  ist  dann  bis  heute 
der  übliche  Dramenvers  geblieben. 

Nur  einmal  in  der  Restaurationszeit  erschien  das 
heroische  Reimpaar  im  Drama  wieder,  in  den  sogen. 
heroic  plays  Drydens  und  einiger  zeitgenössischer 
Dramatiker.  Dass  dieser  Versuch  missglückte,  daran 
ist  wohl  neben  anderen  Ursachen  auch  das  Ungeschick 
der  Dichter  in  der  Verwendung  des  Reimes  und  der 
Bildung  der  Verse  schuld.  Dieses  letztere  zu  unter- 
suchen ist  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit. 

Gewiss  ist  die  Sprache  eines  gereimten  Gedichtes 
immer  anders  als  die  Sprache  der  gewöhnlichen  Rede : 
dichterische  Freiheiten  kann  man  nicht  als  einen 
Einfluss  des  Reims  auf  die  Sprache  bezeichnen,  man 
findet  sie  auch  in  reimlosen  Versen.  Wenn  man  aber 
eine  Stelle  eines  Chaucerschen  Gedichtes  oder  eines 
Shakespeareschen  Dramas  mit  einer  Stelle  etwa  aus 
einem  heroischen  Drama  John  Crownes  vergleicht, 
sieht  man  schon  auf  den  ersten  Blick,  wie  sehr  die 
Sprache  mancher  Dichter  durch  den  Reim  beeinflusst 
werden  kann. 

Diese  Erscheinung  ist  für  die  Beurteilung  eines 
Dichters  sehr  wichtig  und  auch  so  auffällig,  dass 
sie  nicht  zu  übersehen  ist.    Trotzdem  hat  bisher  von 


l)  Im  „Tamburlaine"  kam  der  Blankvers  zum  ersten  Male 
auf  die  Volksbühne.  „Gorboduc"  war  nur  vor  einem  kleinen 
Kreise  privat  aufgeführt  worden. 


den  vielen  ausführlichen  sprachgeschichtlichen  oder 
metrischen  Werken  oder  Einzeluntersuchungen  sich 
noch  keine  mit  dieser  Frage  näher  beschäftigt.  Es 
ist  höchstens  einmal  beiläufig  erwähnt,  dass  die  Sprache 
der  „heroic  plays"  viele  Eigentümlichkeiten  hat,  dem 
aber  weiter  keine  Bedeutung  beigemessen.  Und  doch 
ist  es  vom  sprachgeschichtlichen  wie  vom  literar- 
geschichtlichen  Standpunkte  aus  eine  inteiessante 
Frage,  da  die  literarhistorische  Stellung  eines  Dichters 
doch  auch  von  seiner  Fähigkeit  der  Beherrschung 
der  Sprache  und  des  Verses  abhängt. 

Er  ist  natürlich  im  Rahmen  dieser  Untersuchung 
nicht  möglich,  eine  erschöpfende  Darstellung  zu  geben. 
Zur  genaueren  Untersuchung  sind  die  heroic  plays, 
die  gereimten  Tragödien  Drydens  und  seiner  Zeit- 
genossen gewählt  worden,  weil  bei  diesen  sich  der 
Einrluss  des  Reims  auf  die  Sprache  am  deut- 
lichsten zeigt.  Um  aber  die  Eigenart  der  Dramen- 
dichter der  Kestaurationszeit  besser  hervortreten  zu 
lassen,  wird  es  nötig  sein,  zur  Vergleichung  noch 
einige  Abschnitte  aus  Werken  anderer,  früherer  und 
späterer  Dichter,  die  den  heroischen  Vers  angewandt 
haben,  zu  untersuchen,  Ohaucer,  Spenser,  Shakespeare, 
Pope,  Goldsmith,  Byron,  Shelley  u.  a. 

Die  Gattung  der  heroic  plays,  jener  „gereimten 
Spektakelstücke",  wie  Hettner  sie  nennt,  war  nur 
eine  Modesache,  die,  aus  Frankreich  eingeführt,  plötz- 
lich auftauchte  und  wieder  verschwand,  ohne  Nach- 
wirkungen zu  hinterlassen.  Interessant  sind  sie  heute 
ihrem  Inhalte  nach  garnicht  mehr;  ein  gewisses  literar- 
nnd  sprach  historisches  Interesse  haben  sie  nur  be- 
züglich ihrer  Versform,  des  heroic  couplet. 

Ein  unbedeutender  dramatischer  Dichter,  Roger 
Boyle,  Earl  of  Orrary,  hat  das  zweifelhafte  Verdienst 
gehabt,  das  heroic  couplet  wieder  in  das  Drama 
eingeführt  zu  haben.  Ihm  folgte  dann  eine  ganze 
Reihe   von  Dichtern,   als   die  bedeutendsten  davon 


John  Dryden,  Lee  und  Otway,  und  trotz  mancher 
Verspottung  vernünftig  denkender  Zeitgenossen  ]j  hat 
sich  dann  das  heroische  Drama  noch  bis  etwa  1676  2J 
gehalten. 

Wann  das  erste  heroische  Drama  geschrieben 
wurde,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Es 
scheint  R.  Boyles  „The  black  Prince"  zu  sein,  denn 
in  einem  Briefe  an  einen  Freund  nennt  er  es  ein 
Stück  „wrote  in  a  new  way"  und  weiter  ,.in  the 
French  manner,  because  I  heard  the  king  declare 
himself  more  in  favour  of  their  way  of  wiiting  than 
ours".3)  Aufgeführt  wurde  diese  Tragödie  erst  1667. 
sie  muss  aber  spätestens  1664,  entstanden  sein,4)  denn 
in  diesem  Jahre  schrieb  schon  Dryden  seine  „Rival 
Ladies",  in  deren  Vorrede,  die  Lord  Orrery  gewidmet 
ist,  er  für  den  heroischen  Vers  im  Drama  eintritt. 
Wenn  man  nun  als  letztes  heroisches  Drama  Drydens 
r Aureng  Zebe",  1676  ansetzt,  kann  die  Herrschaft 
des  gereimten  heroischen  Dramas  ungefähr  zwölf 
Jahre  gedauert  haben. 

Die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Behandlungs- 
weise  des  englischen  Verses  im  Drama  leuchtet  ohne 
weiteres  ein.  Was  für  französische  Dramen  jener 
Zeit  geeignet  war,  wurde  im  englischen  Drama  nie 
heimisch ;  es  passte  weder  zum  Charakter  der  eng- 
lischen Sprache  noch  zu  dem  des  englischen  Volkes. 


*)  Sehr  witzig  und  scharf  verspottet  wurden  die  Dr3Tdenschen 
heroischen  Dramen  in  dem  1671  aufgeführten  „Behearsal"  des 
Herzogs  von  Buckingham  und  anderer.  Die  Parodie  wandte 
sich  aber  nur  gegen  Inhalt  und  Darstellung,  nicht  gegen  die 
durch  den  Heim  verdorbene  Sprache. 

2)  1676  Drydens  Vorrede  zu  „Aureng  Zebe",  in  der  er  die 
Absicht  ausspricht,  den  Reim  im  Drama  aufzugeben.  Das  Drama 
»elbst  ist  aber  noch  gereimt. 

a)  Vgl.  Ward  „A  Rist,  of  English  Dramatic  Literature" 
II  p.  492. 

4)  Hoger  Boyle  lebte  1621—1679. 


Aber  Karl  II.  und  der  Hof  wollten  es  so  haben,  und  die 
Dichter,  die  vom  Geschmacke  des  Hofes  abhängig 
waren,  mussten  sich  fügen. 

In  Frankreich  wusste  man  nichts  von  der  ein- 
fachen schmucklosen  Schönheit  des  Blankverses,  und 
Karl  II.,  der  eine  lange  Zeit  seiner  Verbannung  in 
Frankreich  zugebracht  hatte,  fand  an  dem  fran- 
zösischen Geschmacke  und  der  französischen  Literatur 
so  grossen  Gefallen,  dass  er  diese  fremde  Geschmacks- 
richtung auch  in  England  heimisch  machen  wollte. 
Nicht  nur,  dass  englische  Theater  nach  französischem 
Muster  eingerichtet  wurden,  auch  der  Geist  der  fran- 
zösischen Tragödien  sollte  in  die  englischen  Dramen 
gepflanzt  werden.  Schliesslich,  was  vielleicht  noch 
verhängnisvoller  war,  ahmte  man  auch  die  Form,  den 
Reimvers,  nach. 

So  entstanden  also  jene  j,heroischen  Tragödien") 
die  als  einer  der  dunkelsten  Punkte  in  der  Geschichte 
der  englischen  Dramatik  anzusehen  sind. 

Ein  klares,  absprechendes  Urteil  fällte  Addison 
im  Spectator.1)  Er  spricht  über  die  Vorzüge  des 
Blankverses  vor  dem  Keimvers  und  fährt  dann  fort: 
„I  am,  therefore,  very  much  ofTended,  when  I  see  a 
play  in  rhyme,  which  is  as  absurd  in  English,  as  a 
tragedie  of  Hexameters  would  have  been  in  Greek 
or  Latin".  Und  dann  weiter:  „The  soloecism  is,  I 
think,  still  greater,  in  those  plays,  who  have  some 
scenes  in  rhyme  and  some  in  blank  verse,  which  are 
to  be  looked  upon  as  two  several  languages". 

Mit  ein  Grund  für  das  Fehlschlagen  des  Reini- 
verses  im  englischen  Drama  ist  es,  dass  die  Schwierig- 
keiten in  der  Reimbildung  im  Englischen  ungleich 
grösser  sind  als  im  Französischen.  Dort  erleichtern 
die  vollen  Flexionsendungen,  besonders  im  Infinitiv 
und  Imperfekt,  ebenso  die  zahlreichen  gleichen  Ab- 


*)  Nummer  vom  14.  4.  1771. 
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leitungssufnxe  auf  -e,  -te,  ~ie,  -artet  u.  s.  w.  die  Reim- 
bildung  ganz  bedeutend;  die  leichte  Abwechselung 
männlicher  und  weiblicher  Reime  macht  den  Reim 
nicht  eintönig,  und  noch  viele  andere  Vorzüge  hat 
die  französische  Sprache  in  dieser  Hinsicht  vor  der- 
en glischen  voraus. 

Andererseits,  wenn  die  Reime  schon  da  waren, 
ergaben  sich  Schwierigkeiten  im  Bau  des  Verses ; 
es  waren  Silben  zu  viel  oder  zu  wenig,  und  man 
hatte  meistens  nur  zwei  Möglichkeiten,  entweder  einen 
guten  Reim  auf  Kosten  des  Versbaus  zu  finden,  oder 
umgekehrt,  man  machte  einen  guten  Vers  und  legte 
wenig  Wert  auf  einen  korrekten  Reim.  Da  kam  es 
nun  darauf  an,  ob  der  Dichter  geschickt  genug  war, 
den  besten  Ausweg  zu  finden. 

Die  Gründe,  weshalb  die  Sprache  der  Reim- 
dramen so  sehr  von  der  Sprache  der  im  Blankvers 
geschriebenen  Dramen  abweicht,  liegen  in  folgenden 
Punkten. 

1 .  Ungewöhnliche  Wortstellung. 

Verbformen  geben  gute  Reimworte,  folglich 
werden  sie  an  das  Versende  gesetzt,  ohne  Rücksicht 
auf  Verständlichkeit  oder  grammatische  Korrektheit. 
Das  Verb  tritt  dadurch  oft  hinter  das  zugehörige 
Objekt  oder  eine  sonstige  nähere  Bestimmung. 

2.  Umschreibung  mit  do. 

Da  der  Infinitiv  eines  Verbs  den  besten  Reim 
gibt,  so  wird  ein  vorhandenes  Praesens  oder  Prae- 
teritum  durch  einen  mit  does  oder  did  umschriebenen 
Infinitiv  ausgedrückt,  der  dann  als  Reimwort  an  das 
Ende  des  Verses  gebracht  wird.  Meistens  ist  diese 
Umschreibung  ,mit  ungewöhnlicher  Wortstellung  ver- 
bunden. 


3.  Schlechtes  Enjambement. 
Wenn  in  einem  Satze  ein  Wort  für  (Jen  Reim 
passt,  wird  es  an  das  Versende  gebracht,  und  was  in 
dem  Satze  dahinter  steht,  in  den  nächsten  Vers  ge- 
setzt. Dadurch  werden  oft  zusammengehörige  Satz- 
teile auseinandergerissen.  Mitunter  geht  das  so  weit, 
dass  der  Sinn  darunter  leidet,  indem  von  einem  Verse 
ein  eng  zu  diesem  gehöriges  Wort  durch  den  Reim 
losgerissen  ist  und  am  Anfang  des  nächsten  Verses 
?eine  Kratt  verloren  hat. 

4.  Falsche  Proklise  und  Enklise. 

Die  Kürzungen  sind  nur  in  ganz  bestimmten 
Fällen  dem  Dichter  erlaubt.  Verboten  ist  dagegen 
z.  B.  Proklise  vor  Konsonanten,  mit  wenigen  Spezial- 
ausnahmen.  In  den  heroischen  Versen  wird  zusammen- 
gezogen, was  sich  eben  als  zuviel  erweist.  Es  geht 
nicht  selten  so  weit,  dass  man  kaum  noch  weiss, 
was  für  Wörter  da  gestanden  haben. 

Allerdings  muss  zugegeben  werden,  dass  einige 
dieser  Fehler  auch  in  Versen  vorkommen,  die  nicht 
durch  Reim  beeinflusst  sind,  also  in  Blankversen. 
Besonders  findet  man,  dass  die  Dichter  schon  Proklise 
oder  Enklise  angewandt  haben,  um  überhaupt  die 
richtige  Anzahl  von  Silben  oder  Versfüssen  zu  er- 
halten. Aber  diese  Fälle  finden  sich  nur  selten:  wenn 
sie  in  den  Reimversen  öfter  vorkommen,  kann  das 
nur  eine  Beeinflussung  durch  den  Reim  sein. 

Auch  der  Gebrauch  der  Umschreibung  mit  do 
war  wohl  damals  nicht  so  eng  begrenzt  wie  heute.  Man 
findet  auch  in  Prosatexten  jener  Zeit  Umschreibungen, 
die  man  heute  nicht  anwenden  dürfte.1) 

Aber  alle  diese  Fälle  sind  in  den  heroischen 
Dramen  besonders  bei  Crowne  so  im  Uebermass  an- 
gewandt, dass  sie  sehr  störend  wirken. 

*)  Vergl.  H.  D  i  e  t  z  e  ,  Das  umschreibende  do  in  der  neu- 
englischon  Prosa.   Dies.  Jena.  1895. 
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Auser  den,  unter  jene  vier  allgemeinen  Gesichts- 
punkte fallenden  Fehlern  kommen  dann  noch  andere 
spezielle,  je  nach  der  Fähigkeit  der  Dichter,  vor. 
Diese  kleineren  Verstösse  gegen  die  Sprache  werden 
in  den  einzelnen  Fällen  besonders   behandelt  werden. 

Der  einzige  unter  den  Dichtern  des  heroischen 
Dramas,  welcher  der  sich  gestellten  Aufgabe  einiger- 
inassen  gewachsen  war  und  das  heroische  Drama  zu 
der  höchsten  ihm  erreichbaren  Höhe  gebracht  hat, 
war  John  Dryden.  Ob  er  der  einzige  war,  der  die 
Unmöglichkeit  der  Anwendung  des  heroic  couplet  für 
die  Tragödie  überhaupt  einsah,  wie  manche  behaupten, 
ist  nicht  recht  wahrscheinlich,  denn  die  andern  Dichter 
haben  sich  doch  auch  bewussterweise  von  der  Reim- 
tragödie losgesagt.  Jedenfalls  aber  war  Dryden  der 
einzige,  der  seine  Ansichten  darüber  klar  ausgesprochen 
hat.  Wenn  er  auch  sagte,  nur  geringere  Dichter 
könnten  solche  Fehler  machen,  die  Hauptsache  bleibt 
doch,  dass  er  diese  Fehler  überhaupt  erkannt  hat. 

Es  sind  in  dieser  Untersuchung  nicht  alle  Dichter 
der  heroic  plays  behandelt,  nur  diejenigen,  welche 
für  die  Entwickelung  jener  Richtung  von  Bedeutung 
sind.  Die  ersten  Anfänge  derselben  konnten  leider 
nicht  tfütersucht  werden,  da  die  Werke  Roger  Boyles 
mir  trotz  mehrfacher  Bemühungen  nicht  zugänglich 
waren. 

Es  sollen  hier  folgende  Dichter  behandelt  werden: 
John  Dryden  1631/32—1700. 
Nathaniel  Lee  1653(?)— 1692. 
Thomas  Otway  1652— 16S5. 
John  Crowne  ?— 1703. 


John  Dryden  (1631/32 — 1700). 


Dryden  setzt  zum  ersten  Male  seine  Ansichten 
über  den  Gebrauch  des  Reimverses  im  Drama  in  der 
an  Lord  Orrery  gerichteten  „Epistle  dedicatory"  zu 
den  „Rival  Ladies''  auseinander.  Er  weist  darauf 
hin,  dass  er  garnichts  Neues  einführen  wolle,  wenn 
er  gereimte  Dramen  schreibe,  da  schon  lange  vorher, 
schon  vor  Shakespeare,  die  Gorboduc-Tragödie  in  eng- 
lischen Versen  geschrieben  sei.  Shakespeare  habe 
dann  aber,  „um  die  Mühe  des  fortwährenden  Reimes 
zu  vermeiden,"  den  Blankvers  erfunden. 

Dryden  erkennt  aber  auch  zugleich  „the  only 
inconvenience  with  which  rhyme  can  be  charged", 
dass  man  oft  gezwungen  sei,  des  Reimes  wegen 
Wörter  im  Verse  umzustellen  und  oft  den  Vers  mit 
einem  Verb  zu  schliesen.  Aber  nur  Leute,  meint  er 
dann,  die  die  Sprache  nicht  geschickt  zu  brauchen 
wissen,  würden  vor  diesem  Uebelstande  zurückschrecken 
und  ihn  nicht  zu  überwinden  verstehen.  Dieses  sei 
auch  der  Grund,  weshalb  viele  sagen,  der  Reim  sei 
nichts  Natürliches.  Er  sei  aber  nur  dann  unnatürlich, 
wenn  der  Dichter  die  Wörter  schlecht  wählt,  oder  sie 
des  Reimes  wegen  so  unnatürlich  stellt,  wie  man  es 
in  gewöhnlicher  Rede  nicht  tun  würde.  Wenn  aber 
die  Wortfolge  natürlich  sei,  dann  würde  der  Reim 
„alle  Vorteile  der  Prosa  ausser  seiner  eigenen"  haben. 

Dann  spricht  Dryden  über  die  Vorteile  des  Reims 
gegenüber  dem  Blankvers.  Er  sagt,  es  seien  so  viele, 
dass  es  verlorene  Zeit  wäre,    sie  alle  aufzuzählen. 
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Als  den  bedeutendsten  führt  er  zunächst  einen  tech- 
nischen Vorteil  an:  Die  Erleichterung  des  Lernens 
der  Verse  für  den  Schauspieler,  der  durch  den  End- 
reim immer  gleich  drei  Verse  zugleich  behielte.  Dann 
hebt  Dryden  die  Schönheit  des  Verses  bei  schnellen, 
schlagfertigen  Antworten  hervor;  „the  smartness  of 
the  answer"  und  „the  sweetness  of  the  rhyme"  er- 
gänzten sich  so  glücklich,  dass  das  eine  die  Schön- 
heiten des  andern  noch  viel  besser  hervortreten  Hesse. 

Aber  der  grösste  Vorzug  des  gereimten  Verses 
vor  dem  Blankverse  sei  der,  dass  er  die  Phantasie 
begrenze  und  eindämme,  die  Dryden  für  unpassend  für 
eine  Dichtung  hält.  Durch  die  Freiheit  des  Blank- 
verses werde  der  Dichter  verleitet,  manche  Dinge  zu 
sagen,  die  besser  fortgelassen,  oder  in  wenige  Worte 
zusammengefasst  werden  sollten.  Hiermit  antwortet 
Dryden  gleich  auf  einen  Vorwurf,  dass  der  Reim  nur 
ein  äusserer  Schmuck  der  Gedanken  sei^  um  Unbe- 
deutendes ohne  nähere  Prüfung  glänzend  erscheinen 
zu  lassen.  Gerade  dadurch  sollen  eben  die  reinsten 
und  klarsten  Gedanken  hervorgebracht  werden,  dass 
die  Phantasie  in  Grenzen  gezwungen  wird.  Ausser- 
dem müsse  der  Dichter  gerade  die  leichtesten  und 
schönsten  Stellen  sorgfältig  prüfen,  weil  die  Zuhörer- 
schaft sie  am  leichtesten  im  Gedächtnis  behält  und  sie 
dann  um  so  strenger  beurteilen  kann. 

Um  die  Hauptpunkte  noch  einmal  zusammen- 
zufassen: Der  Reim  soll  nicht  in  erster  Linie  ein 
Schmuck  des  Verses  sein,  sondern  zur  Unterstützung 
des  Gedächtnisses  dienen,  zur  Hervorhebung  der 
Schlagfertigkeit  der  Antworten  und  um  der  Phantasie 
des  Dichters  berechtigte  und  wohltuende  Grenzen  zu 
setzen. 

Die  Darlegungen  Drydens  sind  heute  durchaus 
nicht  überzeugend.  Es  wird  wTohl  niemand  einfallen, 
zu  glauben,  dass  Shakespeare  nur  deshalb  den  Blank- 
vers eingeführt  habe,  weil  er  sich  nicht  die  Mühe  des 
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fortwährenden  Reimens  machen  wollte.  Die  Schön- 
heit scharfer  Rede  und  Gegenrede  mag  ja  nach  da- 
maligem Geschmack  durch  den  Reim  noch  mehr  fühl- 
bar geworden  sein.  Weshalb  es  aber  besonders 
wohltuend  sein  soll,  die  Phantasie  des  Dichters 
durch  den  Zwang  des  Reims  zu  hemmen,  ist  nicht 
einzusehen,  und  Dryden  selbst  hat  das,  was  er  hier 
als  Vorzug  kennzeichnete,  später  als  den  grössten 
Fehler  des  Reims  zugeben  müssen. 

Ausserdem  ist  es  in  der  Praxis  durchaus  nicht 
der  Fall  gewesen,  dass  der  Reim  die  Weitschweifig- 
keit verhindert  hat.  Es  finden  sich  bei  Dryden  und 
ebenso  bei  Lee  und  Otway,  von  Crowne  ganz  ab- 
gesehen, grosse  Ausartungen  in  bombastische  nichts- 
sagende Redensarten  und  phantastische  Abschweifungen, 
die  durch  den  Reim  nicht  im  geringsten  gestört 
worden  sind.  ImGegenteil  wird  dieser  Fehler  noch  durch 
das  Suchen  nach  einem  passenden  Reimworte  ge- 
fördert. Wenn  in  einem  einfachen  Satz  kein  Reim- 
wort zu  einem  andern  Verse  enthalten  ist,  werden 
oft  Wörter  und  Sätze  hinzugesetzt,  die  den  fehlenden 
Reim  enthalten,  den  einfachen  Gedanken  des  Satzes 
aber  weitschweifig  und  schwülstig  macheu.  Es  mag 
ja  andererseits  auch  manchmal  der  Fall  sein,  dass 
durch  den  .Reim zwang  manches  fortgelassen  wird, 
was  sonst  vielleicht  gesagt  werden  würde,  aber  das 
Gegenteil  tritt  doch  bedeutend  öfter  auf. 

Dryden  hat  noch  einige  Male  seine  Forderung, 
den  Blankvers  durch  den  Reimvers  zu  ersetzen,  aus- 
gesprochen-, so  im  „Essay  of  Dramatic  Poesy"  und 
noch  weniger  glücklich  in  dem  Traktat  „A  Defence 
of  an  Essay  of  Dramatic  Poesy".  Aber  alle  diese 
Auseinandersetzungen  sagen  im  wesentlichen  über 
den  Reim  nichts  weiteres,  als  was  schon  in  der  Vor- 
rede zu  den  „Rival  Ladies"  gesagt  ist. 

Trotzdem  Dryden  in  dieser  Vorrede  so  beredt 
für  den  Gebrauch  des  Reims  eingetreten  ist,  hat  er 
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ihn  doch  in  dem  Drama  selbst  noch  nicht  in  vollem 
Umfange  anzuwenden  gewagt.  Die  gereimten  Verse 
sind  mit  Blankversen  vermischt,  auch  Prosa  findet 
man.  Nur  am  Schluss  der  Scenen  sind  immer  Reim- 
verse gebraucht.  Dryden  scheint  also  doch  selbst 
noch  nicht  so  sehr  von  der  Ueberlegenheit  des  Reim- 
verses  überzeugt  gewesen  zu  sein,  als  dass  er  es  ge- 
wagt hätte,  ein  ganzes  Drama  in  dieser  Versart  zu 
schreiben. 

Das  erste  Drama,  das  Dryden  ganz  im  heroic 
couplet  geschrieben  hat.  ist  „The  Itidian  Emperoi ". 
„The  Indian  Queen"  soll  nicht  berücksichtigt  worden, 
weil  dieses  Drama  nur  zum  Teil  Drydens  Werk  isi. 
Gleichfalls  durchweg  gereimt  ist  ferner  „The  Oonquest 
of  Granada"  und  „Aureng  Zebe".  Im  letztern  Drama 
hat  Dryden  das  heroic  couplet  zum  letzten  Male  in 
seinen  Tragödien  angewandt;  in  der  Vorrede  zu  diesem 
Werk  nimmt  er  vom  Reim  für  immer  Abschied.  Er 
hat  es  einsehen  müssen,  dass  seine  schönen  theoretischen 
Ansichten  darüber  in  der  Praxis  undurchführbar 
waren. 

Die  Praxis  entspricht  denn  auch  der  Theorie 
Dudens  nicht  immer.  Es  soll  davon  abgesehen 
werden  zu  untersuchen,  ob  und  welchen  Einfluss  der 
Reim  auf  das  Pathos  der  Reden  hat  und  inwiefern 
er  die  Phantasie  des  Dichters  einschränkt.  Es  kommt 
hier  nur  darauf  an,  welche  sprachlichen  Aenderungen 
durch  ihn  bewirkt  sind. 

In  den  Rival  Ladies  finden  sich  im  ganzen  etwa 
180  gereimte  Verse,  über  alle  fünf  Akte  vorteil;. 
Eine  grössere  Partie  ist  Akt  I.  Sc.  3.  p.  198,  2— as.1) 

Dryden  hat  wohl  nach  Möglichkeit  darauf  ge- 
achtet, dass  er  nicht  gegen  seine  eben  aufgestellton 

*)  Die  Citate  sind  nach  der  Ausgabe  der  Drydenschen 
„Plays"  von  Congreve,  London  1725.  Da  eine  Verszählung 
nicht  vorhanden  ist,  sind  die  Seiten  und  Zeilen  des  Buches 
angegeben, 
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Regeln  selbst  verstösst.  Aber  er  hat  auch  nicht  die 
Sprache  vom  Reim  unabhängig  machen  können,  und 
besonders  den  einen  Fehler,  den  er  am  meisten  tadelt, 
nicht  immer  vermeiden  können :  Die  Stellung  des 
Verbs  an  das  Ende  des  Verses  unter  Verletzung  der 
natürlichen  Wortfolge. 

Ein  Beispiel  ist  R.  Q.  p.  198,ie. 
this  bold  disguise 

Which  more  my  nature,  than  my  sex  belies; 
ein  anderes,  weniger  auffälliges  p.  198,io. 

Ah!    Could  not  heav'n  for  lovers  find  a  way ! 

Aber  sonst  ist  die  Sprache  rein  und  glatt,  der 
Reim  hat  sie  nicht  berührt.  Auch  in  den  andern 
Stellen  der  Rival  Ladies,  wo  sich  Reimverse  finden, 
(Akt  II,  die  letzten  zwölf  Verse;  III  p.  21125  —  49, 
213i7—2145  ;  IV  p.  21920—22;  V  p.  243s  —  12.)  ist  die 
Sprache  wenig  verändert.  Einige  Male  kommt  Um- 
schreibung mit  do  vor,  aber  Dryden  scheint  sich  Mühe 
gegeben  zu  haben,  sie  zu  vermeiden.  Wir  finden 
flektierte  Verbformen,  wie  finds,  raised : praised,  ap- 
pears :  bears  als  Reime,  was  sich  bei  den  andern  heroi- 
schen Dichtern  selten  zeigt. 

Nur  wenige  Beispiele  sind  anzuführen  für  die 
Art,  wie  das  Verb  an  das  Ende  gesetzt  ist,  um  einen 
Reim  zu  erhalten. 

„Rival  Ladies",  Plays,  vol.  1. 
p.  211,22   His  sweetness  for  those  frowns  no  subject  finds 

29   I  can  my  fate,  but  not  his  virtue,  bear 
213,19   For  when,  last  day,  I  to  Jove's  palace  went. 

27   Mortals  to  Jove  may  their  devotion  pay. 
221,2     If  you,  like  heav'n,  th'afflicted  understand 

23    Your  worth  and  virtue  my  esteem  may  win 
But  womans  passions  from  themselves  begin. 

26   I  would  but  love  you,  not  your  love  constrain. 
222,13    For  men  with  horror  dissolution  met. 

Zum  ersten  Male  ganz  durchgeführt  hat  Dryden 
den  Gebrauch  des  Reims  in  „The  Indian  Emperor". 
Hier,    wo   ein   ganzes   I^rama   gereimt   ist,  konnte 
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Dryden  natürlich  noch  viel  weniger  seine  Theorien 
durchführen.  Er  hat  es  schon  in  den  wenigen  Reim- 
versen der  „Rival  Ladies"  nicht  immer  vermocht  und 
hier  ist  es  ihm  ganz  misslungen,  —  Es  sollen  die 
Verse  des  ersten  Aktes  schematisch  auf  die  Haupt- 
fehler untersucht  werden. 

(Dryden's  Plays.  I.  p.  329  ff.) 

A.  Falsche  Stellung  des  Verbs  an  das 

Versende.1) 
1.  Das  Verb  steht  hinter  dem  Accusativobjekt . 
p.  330,n   Our  summer  such  a  russet  livery  wears. 

13  Here  nature  spreads  her  fruitful  sweetness  down 
25   Who  with  four  hundred  foot  and  forty  horse 

Dare  boldly  go  a  new  found  world  to  force. 
37    Your  eyes  can  scarce  so  far  a  prospect  inake. 
331,5     By  noble  ways  we  conqaest  will  prepare. 

332.9  Since  Montezuma  will  his  choice  renew. 

24   My  haughty  mind  no  fate  could  ever  bow. 

28   Your  mother's  wrongs  a  recompense  shall  meet 

30   He  — 

Would  call  me  Queen,  and  take  my  pow'r  away. 
32    Can  he  hear  this,  and  not  his  fetters  break. 
333,23    How  can  her  father  to  my  hopes  be  kind 

If  in  your  heart  he  no  example  find? 
334,8     Where,  for  a  while,  my  eyes  no  subject  met 

"But  distant  skies,  that  in  the  ocean  set. 

335.7  Since  I  with  him  fair  Alibech  implore. 

27  In  this  surprize  should  I  a  judgement  make. 

336.8  Once  more  I  have  Traxellas  chains  put  on. 
*    12   By  ambushed  men,  behind  their  temple  laid 

We  have  the  king  of  Mexico  betrayed. 
338,38    Last,  that  you  leave  those  idols  you  implore 
And  one  true  deity  with  them  implore. 

339.10  Who  represents  on  earth  the  pow'r  of  heav'n 
Has  this  your  empire  to  our  monarch  given. 

17    For  he  in  heav'n  an  empire  can  bestow. 

28  Who  came  thus  far,  Religion  to  extend. 


x)  Fllle,  in  denen  das  Verb  noch  mit  da  umschrieben  ist, 
j  i.unter  B. 
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340.3  Those  ghosfcly  kings  would  parcel  out  my  pow'r 
And  all  the  fatness  of  my  land  devoure. 

9    It  seems  then  our  religion  you  accuse 

And  peaceful  homage  to  our  king  refuse. 
30    But  if  your  doom  the  fall  of  both  decree. 
35    Let  this  fair  princess  but  one  minute  stay 
A  look  from  her  will  your  obligements  pay. 
2.  Das  Verb  steht  hinter  adverbialen  oder  präpositio- 
nalen  Bestimmungen,  oder  einem  Dativ. 
331,12    The  incense  is  upon  the  altar  laid 
332,6     My  birth  I  to  that  injur'd  princess  owe 
18    Madam,  this  posture  is  for  heav'n  design'd 
26   Is  there  no  pity  to  my  s  uff e  rings  due? 
332,36    I  hope  your  modesty 

Will  know,  what  dist.ance  to  the  crown  is  due. 
333,9     Small  use  of  reason  in  that  prince  is  shown. 
21    A  brother's  life  upon  your  love  relies 
23   How  can  her  father  to  my  hopes  be  kind 

334.4  But  distant  skies,  that  in  the  ocean  set. 
13    The  object  I  could  first  distinctly  view 

Was  tall  straight  trees  which  on  the  waters  flew. 

30   When  bearded  men  in  floating  Castles  land. 

Alle  Beispiele  sollen  nicht  angeführt  werden,  da 
sieh  dieselbe  Erscheinung  immer  wiederholt. 

Sehr  befremdend  wirkt  die  häufig  vorkommende 
'Trennung  von  can  und  be  wie  in  dem  oben  zitierten 
Beispiel  p.  333,23 ;  ähnlich  auch  weite  Trennungen  von 
Hilfsverb  und  Partizip  wie  z.  B.  p.  335,9  But  some 
respect  is  to  my  birth-right  due. 

Man  sieht,  so  gut,  wie  Dryden  sich  das  gedacht 
hat,  ist  seine  Sprache  in  den  Reimdramen  auch  nicht. 
Trotzdem  er  die  zwangsweisen  Verbreime  sehr  ge- 
tadelt hat,  und  sie  höchstens  schlechten  Dichtern  er- 
lauben wollte,  findet  man  doch  unter  200  Versen 
etwa  30 — 35  mal  bei  ihm  diesen  Fehler. 

B.  Gebrauch  der  Umschreibung  mit  do. 
Was  den  Gebrauch  der  Umschreibung  einer  Verb- 
form   betrifft,    so    gelten    natürlich    in  der  edlern 
poetischen  Sprache  andere  Gesetze   als  in  der  Prosa 
und  für  die  ältere  Zeit  wieder  andere  als  heute.  (  Wohl 
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immer  aber  ist  ihr  Gebrauch,  beschränkt  gewesen  auf 
behauptende,  fragende,  verneinende  und  verlangende 
Sätze,  „Heischesätze",  wie  Mätzner1)  sie  nennt. 

Am  schwersten  festzustellen  ist  die  Anwendung 
des  do  in  Behauptungssätzen,  da  der  Begriff  des  be- 
hauptenden Satzes  sehr  subjektiv  aufgefasst  werden 
kann.  Die  Umschreibung  ist  früher  viel  häufiger  vor- 
gekommen als  heute,  aber  es  ist  '  doch  meistens,  oder 
immer,  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  zu  erkennen. 
Dagegen  in  den  Werken  der  Dramatiker  der  Restau- 
rationszeit ist  in  der  Anwendung  der  Umschreibung 
keine  Regel  festzustellen.  Gewiss  haben  auch  sie 
das  do  richtig  gebraucht,  wo  der  Reim  sie  nicht 
hinderte.  Wenn  sie  aber  eine  Verbform  hatten,  deren 
Infinitiv  sie  für  den  Reim  brauchten,  machten  sie 
immer,  ohne  Rücksicht  auf  grammatische  Richtigkeit, 
aus  dem  Praesens  oder  Praeteritum  einen  Infinitiv 
den  sie  mit  do  oder  did  verbanden  und  an  das  Vers- 
ende setzen.  Mit  der  gleichen  Sorglosigkeit  Hessen 
sie  aber  auch  das  do  aus  in  Fällen,  wo  es  stehen 
musste,  ihnen  aber  für  den  Reim  nicht  passte. 

Folgende  Beispiele  seien  genannt: 

„The  Indian  Emperor"  I. 
p.  330,23   Heaven  from  all  ages  wisely  did  provide 
This  wealth.  -r  — 
331,29    Her  who  iairest  does  appear. 

33   My  f ather  this  way  does  his  looks  direct. 

Heav'n  grant  he  give  it  not  where  I  suspect. 
Dieses  Beispiel  bietet  gleich   beides  zusammen, 
der  erste  Vers  die  Umschreibung,  wo  sie  nicht  nötig 
ist,  der  zweite  die  Auslassung  derselben,  wo  sie  hätte 
angewendet  werden  müssen. 
333,3    If,  Sir,  Almeria  does  your  bed  partake. 
334,77   At  last,  as  I  could  cäst  my  e^es 

Upon  the  sea,  somewhat,  methoughjt  did  rise. 
16    Wings  on  their  side,  instead  of  leaves  did  grow 
336,i8   So  strong  a  hatred  does  my  nature  sway. 


J)  Mätzner,  Englische  Grammatik  IE,  57  ff. 
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337,8     Your  choler,  general,  doe  &  unjustly  rise. 
338,22    And  since  the  earth  none  larger  d  o  e  s  afford, 

This  Charles  is  —  — 
p.  338,33    Spains  mighty  monarcb  —  —  — 

In  gracious  clemency  d  o  e;s  condescend. 
340,2     For  'tis  their  plenty  d  o  e  s  their  pride  create. 

Nicht  in   aller  1  allen  ist  die  Umschreibung  mit 
dem  Reimworte  verbunden,  z.  B.: 
339,i2    III  d  o  e  s  he  represent  the  powers  above. 

Man  könnte  sagen,  diese  Fälle  hätten  mit  dem 
Reim  nichts  zu  tun,  aber  nach  dem  Reim  richtet 
sich  der  ganze  Versbau  und  das  do  dient  dann  oft 
dazu,  eine  fehlende  Senkung  zu  bilden,  andererseits 
wird  es  manchmal  fortgelassen,  um  keine  Silbe  zuviel 
zu  haben. 

0.  Enjambement. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  gesagt,  entsteht 
ein  schlechtes,  störendes  Enjambement  dadurch,  dass 
ein  Wort  eines  Satzes,  welches  mit  dem  darauf  fol- 
genden Wort  eng  zusammengehört,  als  Reim  gebraucht 
wird,  wodurch  dann  jenes  folgende  Wort,  welches 
aber  schon  im  nächsten  Verse  steht,  auffällig  nach- 
hinkt. 

Bei  Dryden  sind  die  Fälle  nicht  so 
unerträglich,  wie  bei  den  andern,  spätem  Dichtern, 
aber  doch  zeigen  sie,  dass  das  Enjambement  durch 
den  Zwang  des  Reims  wenn  nicht  hervorgerufen,  so 
doch  beeinflusst  ist.  Beim  Lesen  stört  es  den  Fluss 
des  Verses. 

Einige  Beispiele  mögen  genügen. 

„The  lndian  Emperor"  : 

p.  370,7     In  Spain,  our  Springs,  like  old  men's  children  be  jj 
Decay'd  and  wither'd  from  their  infancy. 
23    Heaven  from  all  ages  wisely  did  provide  |j 

This  wealth,  and  for  the  bravest  nation  hide. 
31    I  hold  not  safe,  nor  is  it  just  to  bring  || 
A  war,  without  a  fair  defiance  made. 
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D.  Proclise  und  Enklise. 
Eine    nähere    Besprechung    dieser  Erscheinung 
folgt  bei  Lee.    Die  wenigen  Fälle,  wo  sie  bei  Dryden 
vorkommt,  sind  korrekt. 

Eine  Erscheinung,  die  nicht  direkt  einen  Einfluss 
des  Reims  auf  den  Gebrauch  der  Sprache  zeigt,  aber 
sehr  bezeichnend  ist  für  die  Art,  welches  Hemmnis 
der  Reim  im  allgemeinen  für  die  Dichter  ist,  sind  die 
ausserhalb  der  Reimverse    stehenden    kurzen  Verse. 

Drydens  Sinn  für  Gleichmässigkeit  hat  sie  anfangs 
zu  vermeiden  gesucht,  später  aber  finden  sie  sich 
häufiger.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  Dryden 
diese  Verse  mit  Absicht  hingeschrieben  hat;  wahr- 
scheinlicher ist  es,  dass  er  sie  nirgends  anders  hat 
unterbringen  können.  Hätte  er  nicht  auf  den  Reim 
zu  achten  brauchen,  so  würde  er  leicht  durch  andere 
Stellung,  oder  Zusammenziehung  oder  durch  irgend 
ein  anderes  Mittel  diese  kurzen  Verse  haben  besei- 
tigen können.  Wo  Dryden  so  sehr  für  die  ungestört  fort- 
laufenden Reime  war,  wird  er  diese  nicht  beendeten 
Verse  sicher  als  störend  empfunden  haben,  aber  der 
Reim  hat  keinen  andern  Ausweg  zugelassen. 

Weit  .sorgloser  als  Dryden  sind  andere  Dichter 
darin  verfahren,  sie  haben  sich  scheinbar  überhaupt 
keine  Mühe  gegeben,  die  kurzen  Verse  zu  beseitigen. 

Es  zeigt  sich  also  bei  einer  Untersuchung  der 
Drydenschen  Dramen,  dass  der  Dichter,  trotz  seiner 
Bemühungen,  die  Sprache  vom  Reim  unabhängig  zu 
machen,  dieses  Ziel  nicht  vollständig  errreicht  hat. 
Natürlich  hat  sein  Bestreben,  seine  aufgestellten 
Behauptungen  auch  zu  beweisen,  einigen  Erfolg  ge- 
habt. Unter  den  Dichtern,  die  die  Gattung  des 
„heroic  play"  gepflegt  haben,  hat  Dryden  die  Sprache 
von  Fehlern  immer  noch  am  reinsten  gehalten. 
Aber  Weitschweifigkeit  und  Bombast  daraus  zu  ent- 
fernen, was  er  auch  beabsichtigt  hat,  ist  ihm  doch 
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nicht  gelungen.  In  dieser  Hinsicht  wird  er  von  Otway 
übertroffen.  Aber  in  rein  sprachlicher,  oder  genauer 
gesagt,  syntaktischer  Hinsicht,  steht  wohl  Dryden 
doch  höher,  als  seine  Dramen  dichtenden  Zeitgenossen. 
Vielleicht  gerade  durch  ihre  Bemühungen,  eine  zu 
schwülstige  Sprache  zu  vermeiden,  haben  diese  andern 
weniger  auf  die  störende  Wirkung  des  Reims  ge- 
achtet, worauf  doch  Dryden  sein  Hauptgewicht  ge- 
legt hatte. 

Uebrigens  finden  sich  dieselben  sprachlichen 
Fehler  auch  in  den  andern  poetischen  Werken  Drydens, 
also  in  seinen  Gedichten,  z.  B.  „The  Charakter  of  a 
good  Parson".    Vers  75  ff.: 

The  proud  he  tained,  the  penitent  he  cheered: 

Nor  to  rebuke  the  rieh  offender  feared. 

His  preeching  much,  bat  more  his  pratice  wrought; 

A  living  sermon  of  the  truth  he  taught; 

For  by  this  rule  severe  his  life  he  squared,  etc. 

Dieses  ist  allerdings  nur  ein  herausgenommenes 
Beispiel,  in  welchem  sich  die  falschen  Stellungen  sehr 
häufen,  so  oft  kommen  sie  sonst  nicht  vor. 


Nathaniel  Lee  (1650—1690). 


Lee  ist  als  Dramatiker  Dryden  überlegen,  obwohl 
auch  er,  aus  Mangel  an  Beherrschung  und  innerer 
Klärung,  es  nicht  zu  wirklicher  Kunstschönheit  hat 
bringen  können.  Sein  Streben,  erhaben  zu  wirken, 
liess  auch  seine  Sprache  oft  in  Schwülstigkeiten  und 
Geschmacklosigkeiten  ausarten,  mehr  noch  als  es  bei 
Dryden  der  Fall  war. 

Von  seinen  Dramen  hat  Lee  nur  zwei  ganz  im 
heroic  couplet  verfasst:  „Gloriana,  or  the  Court  of 
Augustus"  und  „Sophonisba,  or  HanibaFs  Overthrow" 
beide  1675.    Teilweise  in  dieser  Versart  geschrieben 
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ist  „Nero,  Eiüperor  öf  Rome",  1675.  Das  auf  Gloriana 
folgende  Drama  „The  Rival  Queens,  or  Alexander 
the  Great"  ist  ganz  in  Blankversen  geschrieben,  nur 
kleine  Teile  in  gereimten  Versen,  die  hier  für  diese 
Untersuchung  nicht  in  Betracht  kommen. 

Im  selben  Jahre,  als  Lee  sein  letztes  Reimdrama 
schrieb,  1676,  hat  auch  Dryden  in  der  Vorrede  zu 
„Aureng  Zebe"  dem  Reim  entsagt.  Es  muss  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  Lee  sich  durch  Drydens  Beispiel 
hat  bewegen  lassen,  nun  seinerseits  auch  vom  „Alex- 
ander" ab  den  Blankvers  wieder  in  seinen  Dramen 
zu  verwenden,  oder  ob  er  es  aus  eigenem  Bewusstsein 
der  Unmöglichkeit  des  Reimgebrauches  heraus  tat. 
Jedenfalls  ist  es  nicht  richtig,  wenn  Hettner  sagt: 
„Die  Lust  am  Reime  wurzelte  so  tief  in  ihm,  dass, 
als  schon  längst  der  Reim  in  öffentlichen  Bann  ge- 
tan war  und  er  selbst  schon  mehrere  reimlose  Tra- 
gödien geschrieben  hatte,  er  dennoch  in  einigen 
spätem  Stücken,  in  der  Sophonisba  und  in  der 
Gloriana  wieder  zum  Reim  zurückkehrte". 

Drydens  Vorrede  zu  „Aureng  Zebe"  ist  im  selben 
Jahre  verfasst,  wie  „Gloriana"  und  „Sophonisba" 
allenfalls  ein  Jahr  früher.  Es  ist  sogar  möglich,  dass 
Lee  den  Reim  schon  vor  Dryden  aufgegeben  hat.2) 

Die  folgenden  genaueren  Untersuchungen  der 
Sprache  Lees  und  der  Einwirkung  des  Reims  auf 
dieselbe,  beschränken  sich  auf  folgende  Stellen  : 

1.  Nero,  Emperor  of  Rome,  Akt  I, 

2.  Sophonisba,  Akt  I. 

3.  Gloriana,  Akt  V,  letzte  Szene. 

Das  ist  also  1.  Der  erste  Akt,  in  dem  Lee  über- 
haupt den  Reim  anwandte,  2.  ein  Stück  aus  der  Mitte 
seiner  Tätigkeit  und  3.  die  letzte  Szene,  in  der  Lee 

!)  Literaturgesch.  des  XVIII.  Jahrh.  I.  92. 
2)  vgl.  R.  Mosen,  „Lees  Leben  und  Werke."    Engl.  Stud. 
II  (1879)  p.  432. 


—  23  — 


den  Reimvers  angewandt  hat.  Im  ganzen  etwa  1000 
Verse.  Um  die  Beispiele  nicht  zu  sehr  zu  häufen, 
da  sich  immer  das  Gleiche  wiederholt,  sollen  nur  die 
auffälligem  angeführt  werden. 

Nero,  Emperor  of  Rome. J) 
A.  Der  Vers  ist  gegen  die  natürliche 
Wortfolge  mit  einem  Verb  geschlossen.2) 
vol.  III  p.  83. 

83.8  My  names  increase,  my  soul  new  passions  feels. 
17    I  fall,  and  beg  you  would  som e  pity  shew 

29  Why  is  she  not  to  execution  led? 

34  Justice  is  robbed,  his  sword  and  scales  you  move; 

84.9  With  fresh  recruits  of  men  his  arm  I'd  tire. 
85,2   my  lab'ring  mind 

Cannot  get  vent,  nor  fit  expression  find. 
5     Why  shoiüd  she  thus  in  torments  here  remain? 
24   This  monster  under  lyrian  purple  hid. 
28    The  day  and  night  together  mingled  were. 

86.5  How  wisely  then  did  I  her  death  decree.' 
87,35 ff.  At  my  command  the  fragrant  winds  d  o  blow, 

The  wiüing  floods  in  waves  of  baisam  flow:: 
This  hand  d  oes  all  the  sweets  of  nature  sow. 

86.6  If  you  do  well  and  noble  acts  achieve. 
8     Each  Roman  will  to  after  ages  teil. 

89,4     0  Heaven !  his  blasphemies  no  limits  have. 

38   For  which  the  easy  slave  her  trust  betrayed. 
90,17    Fly,  fly,  the  least  delay  thy  life  destroys. 
Wie   gesagt  sind   die  angeführten  Beispiele  na- 
türlich nicht  alle  vorkommenden    Fälle.  Daneben 
finden   sich   noch  häufig  Verse,   in  denen   auch  das 
Verb  an  das  Ende  des  Satzes  gestellt  ist,  hinter  das 
Accusativobjekt.    Aber  diese  Fälle  sind  weniger  auf- 
fällig, weil  das  Objekt  dann  meist  betont  ist;  z.  B. 
87,23   Great  Julius  and  Augustus  you  adore 

And  why  not  me,  who  have  their  very  pow'r. 

1)  Die  Zitate  sind  nach  der  Ausgabe  „The  dramatic  works 
of  Mr.  Nathan ael  Lee".  3  vols.  London  1734.  Die  Zahlen  be- 
zeichnen hier  wieder,  wie  acich  bei  den  folgenden  behandelten 
Dichtern  der  heroic  plays,  Seite  und  Zeile  eines  Bandes. 

2)  Fälle,  in  denen  das  Verb  auch  noch  mit  do  umschrieben 
ist,  siehe  wieder  unter  B. 


—  24  — 


In  andern  Fällen  steht  das  Verb  hinter  einem 
präposition alen  Objekt,  was  beim  Lesen  nicht  so  sehr 
auffällig  wirkt,  als  wenn  es  hinter  einem  Accusativ- 
objekt  steht. 

90,u   Her  long  black  locks  on  her  fair  Shoulders  flow 

As  thickning  clouds  o'er  the  sun's  brightness  grow 

Sophonisba,  or  Hanibal's  Overthrow. 

vol.  III  p.  11  ff. 

11,1     Conquest  with  laureis  has  our  arms  adorn'd, 

And  Eome  in  tears  of  blood  our  anger  mourn'd. 

12,9  —  —  for  Carthage  underwent 

War's  tedious  toils,  our  blood  and  spirits  spent, 
And  all  the  stock  of  health  which  bounteous  nature 
lent. 

Sehr  auffällig  sind  die  Verse  12, 12 — 33,  die  alle, 
bis  auf  einen  einzigen,  ein  Verb  am  Ende  haben, 
wenige  syntaktisch  richtig,  die  grössere  Anzahl  falsch. 
Um  so  auffälliger  ist  dieses,  als  in  den  nächsten 
Versen  bis  zum  Schluss  der  Scene,  also  etwa  90  Verse, 
ein  mit  einem  Verb  geschlossener  Vers  sehr  selten 
vorkommt. 

12,i2  [Maherbal:]  But  what  return  has  that  slow  city  made? 
Admir'd  by  foes,  you  were  by  friends  betray'd 
While  you  abroad  fam'd  battles  bravely  faught 
The  traitor  Hanno  your  destruction  sought. 
No  succours  were  for  your  assistance  meant ; 
For  still  to  Rome  intelligence  was  sent: 
That  did  the  Carthagenians  strength  declare 
Which  way  was  pessed,  and  what  their  numbers  were. 
[Bomilcar:]  By  this  design  your  brother's  death  was 
wrought 

When  he  apart  from  you  with  Nero  fought. 
Too  well  that  barbarous  statesman  Hanno  knew 
[If  gallant  Asdrubal  should  join  with  you,] 
The  Romans  could  no  hope  of  safety  have 
No  pow'r  on  earth  could  their  lost  empire  save 
With  wicked  policy  he  therefore  tried 
Your  two  all  conquäring  armies  to  devide. 
How  latally  did  his  cursed  plots  succeed, 
When  with  your  brother  all  his  troops  did  bleed. 
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[Hannib.:]  Great  statesmen  kings  should  waten,  while 

they  eniploy 
Lest,  what  they  build,  those  underhand  destroy. 
ISTor  has  his  separating  chiefs  been  known 
Only  on  land,  but  on  the  ocean  shown. 
Es  scheint  fast  so,  als  wenn  Lee  absichtlich  diese 
lange  Reihe  monotoner,  gleichartiger  Verse  geschrieben 
hat. 

Gloriana,  or  the  Court  of  Augustus  Caesar. 

Die  untersuchte  letzte  Scene  des  fünften  Aktes 
ist  auch  zugleich  die  letzte  Scene,  die  Lee  ganz  in 
Reimversen  geschrieben  hat.  Letztere  zeigen,  ver- 
glichen mit  Versen  des  ersten  Dramas,  Nero,  auch 
nicht  viel  bessere  Form.  Wenn  auch  vielleicht  durch 
die  viele  Uebung  ein  kleiner  Fortschritt  erreicht  ist, 
so  kommen  doch  noch  Fälle  genug  vor,  wo  das  Verb 
gegen  die  Regeln  der  Wortstellung  an  das  Ende  des 
Verses  gestellt  ist.  Von  200  Versen  zeigen  noch 
etwa  40  diese  Erscheinung,  also  ungefähr  der  fünfte 
Teil,  bei  Nero  waren  es  nur  wenig  mehr. 

Besonders  auffällig  sind  bei  Lee,  und  auch  bei 
den  andern  die  Verse,  in  denen  das  Verb  mit  einem 
Hilfsverb  verbunden  und  von  diesem  so  getrennt  ist, 
dass  das  Hilfswort  am  Anfang  des  Verses  steht,  das 
zugehörige  Verb  aber  als  Reimwort  am  Ende  des- 
selben.   Z.  B.: 

Soph.  p.  12,24   The  Romans  could  no  hope  of  safety 
h  a  v  e. 

No  pow'r  of  earth  could  iheir  lost  empire 
t  safe. 
14,26    Learn,  if  thy  knowledge  m  a  y  so  happy  b  e 
Where  Rosalinde  monrns  for  liberty. 
Gior.  V.  p.  195,18   My  faith  will  better  by  my  güilt  b  e  shown. 

197,20  But  I '  11  no  more  the  crime  of  fate  u  p  b  r  a  i  d. 
Es  ist  überall  zu  sehen,  dass  die  Trennung  nur 
durch  den  Zwang  des  Reims  bewirkt  ist.  Der  Vers 
würde  ebenso  regelmässig  sein,  wenn  Lee  etwa  ge- 
schrieben hätte :  ,?But  Pll  np  more  upbraid  the  crime 
of  fatettt 
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B.  Umschreibung  mit  do. 
Nero. 

p.  84,34    Oh,  Low  my  tender  heart  d  o  e  s  sympathize ! 
87,5    How  wisely  did  I  her  death  decree? 

12   In  her  right  Land  the  dagger  she  did  hold. 

17    Her  wounds,  like  flood  gates  d  i  d  themselves  display 

19  —  My  soul  now  free  does  walk. 

35  At  my  command  the  fragrant  winds  d  o  blow. 
37  Thi8  hand  does  all  the  sweets  of  nature  sow. 
Weitere  Belegstellen  finden  sich  noch  p.  88,14,  23, 

28  -      89,6,  19  ,  26  ,  35  .     90,1,  3  ,  22  USW. 

Zu  diesen  Fällen  kommen  noch  andere  hinzu,  in 
denen  nicht  das  Reimwort  mit  d  o  umschrieben  ist 
sondern  ein  anderes  Verb  im  Verse,  nur,   um  eine 
fehlende  Silbe  zu  erhalten.1) 
86,36    Where  to  the  gods  such  horrid  tales  of  you 

She  does  relate,  as  she  can  scarce  think  true. 
90,3     Her  quick  black  eye  does  wander  with  desire 
And,  if  I  judge  aright,  bears  wanton  fire. 
Sophonisba. 

11,7     Through  burning  quarries  d  i  d  our  passage  cleave 
12,7     —  —  —  while  we  did  sleep 

18   That  did  the  Carthagenian  strength  declare 
28   How  fatally  did  his  curs'd  plot  succeed. 

When  wit  your  brother  all  his  troops  did  bleed. 
20,i2    But  war  does  like  a  tyrant  vex  us  more 

And  break  those  hearts,  which  love  did  melt  before. 
Gloriana. 

194,32    For  one,  whose  breast  shone  like  a  silver  cloud, 
But  d  i  d  a  heart  composed  of  thunder  shrowd 
35    For  one  who,  like  a  god  from  heav'n  did  pour 
Bich  rain. 

195,12    Thou  doest  appear,  when  first  thy  form  I  saw. 
29    Oh,  such  a  heart  thou  hast,  that  lodges  here 

It  all  things  deadly  and  perverse  does  will.  (:kill)  usw. 

C.  E  n  j  a  m  b  e[m  e  n  t. 
Dasselbe,  was  schon  bei  Dryden  über  das  Enjam- 
bement gesagt  ist,1)  gilt  auch  für  Lee,  nur  kommt  es 


1)  Vgl.  Dryden,  S.  19. 

2)  Vgl.  Dryden,  S.  19. 
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bei  diesem  viel  häufiger  und   auffälliger  vor,  dass 
Zusammengehöriges  auseinandergerissen  wird. 
Nero. 

p.  83,27    Why,  let  it  think:  If  asses  bray,  nmst  I  || 
Regard?  I  say  again,  that  she  shall  die. 
Beim   Lesen   ruht  der  Ton  unwillkürlich  etwas 
auf  /  und  die,  wodurch  regard  ganz  losgetrennt  ist. 
83.16    Not  for  myself,  bat  for  the  queen  thus  low  || 
I  fall,  and  beg,  you  would  some  pity  shew. 
Man  liest  hier  unbewusst  als  zusammengehörig 
„the  queen  thus  low". 

88,12    But  tho'  your  fame  survive,  your  body  must  || 

Rot,  and  be  crumbled  into  common  dust. 
89,16    But  dear  Petronius,  how  shall  I  requite  || 
Thee,  who  sole  author  art  of  my  deligbt. 
Nicht  besser  wirkt  das  Enjambement,  wenn,  um 
überhaupt    noch    einen    Reim  herauszubekommen, 
Verben  zwangsweise  an  das  Ende  des  Verses  gesetzt 
werden,  wie 

Sophonisba  1. 1. 
p.  12,32    Nor  has  his  separating  Chiefs  been  known 
Only  on  land  but  on  the  ocean  shown. 
Diese  Fälle  kommen  aber  so   zahlreich  vor  und 
sind   zum  Teil  auch   schon  unter  A.  berührt,  sodass 
hier  mehr  Beispiele  nicht  nötig  sind. 

D.  Proklise  und  Enklise. 

Unerlaubte  Proklise  und  Enklise  sind  vielleicht 
nicht  allein  durch  den  Reim  hervorgerufen;  sie 
sind  z.  T.  auch  wohl  aus  dem  Grunde  angewandt, 
um  überhaupt  einen  richtigen  fünftaktigen  Vers  zu 
erhalten,  sei  es  Blankvers  oder  heroischen  Vers.  Da 
sie  aber  doch  zum  grossen  Teil  durch  den  Reim  mit 
beeinflusst  sind,  sollen  sie  hier  auch  Erwähnung  finden. 

Der  Gebrauch  der  Pro-  und  Enklise  ist  wohl 
nicht  bestimmten  Gesetzen  unterworfen.  Fälle,  die 
häufiger  auch  in  den  Blankversdramen  zu  finden 
sind,  ebenso  in  den  Dramen  Drydens,  sind  Proklise 
des  bestimmten  Artikels  vor  Vokalen,  wie  th'advantage, 
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des  „to"  z.  B.  fattempt,  Enklise  des  persönlichen 
Fürworts  wie  in  lefs  statt  iet  us,  des  Hilfsverbs: 
whafs  statt  what  is,  you've  gleich  you  have;  auch 
schliesslich  noch  Verkürzungen  wie  o'the  —  of  the, 
'em  ==  them.  Alles  dieses  sind  Freiheiten,  die,  damals 
wie  heute,  jedem  Dichter  erlaubt  sind,  die  man  bei 
Shakespeare,  ebenso  wie  bei  Byron  findet. 

Als  nicht  korrekt  angesehen  wird  dagegen  Pro- 
klise  vor  Consonanten.  Schon  bei  Dryden  ist  sie 
selten  zu  finden  und  dann  auch  nur  von  'the'  und  * 
to.  Nach  den  Zusammenstellungen  von  Speerschneider1) 
und  P.  Meyer2)  kommen  in  sämtlichen  Dramen  Drydens 
nur  23  Fälle  davon  vor. 

In  den  heroischen  Dramen  Lees  tritt  diese  Er- 
scheinung auch  nicht  sehr  oft  auf,  aber  wo  sie  sich 
zeigt,  ist  der  Einfluss  des  Reims  nicht  zu  verkennen, 
z.  B.  Nero  I. 

p.  84,s    New  points  his  thunder,  brandishes  i'th'air 

Dread  lightning,  and  with  Eome  intends  a  war. 
89,24   Not  purple  violets  i'th'early  spring 

Such  grateful  sweet,  such  tender  beauties  bring. 

Wenn  Lee  nicht  die  Reime  airiwar  und  spring 
:  bring  hätte  beachten  müssen,  würde  er  vielleicht 
auch  andere  Mittel  gefunden  haben,  solche  starke 
Kontraktionen  zu  umgehen,  sei  es  durch  Umstellung 
oder  Auslassung  oder  irgend  welche  andere  Mittel. 

Dass  Lee  sich  aber  nicht  scheute,  in  andern  Fällen, 
wo  ihn  kein  Reim  störte,  derartige  Zusammen- 
ziehungen zu  brauchen,  zeigen  vereinzelte  Beispiele 
aus  seinen  Blankversdramen,  z.  B.  in  den  „Rival 
Queens"  das  mehrmalige  Vorkommen  von  stthas  für 
she  has,  oder  ein  Mal  o'th'sudden  statt  on  the  sudden. 

Im  allgemeinen  hat  aber  Lee  Proklise,  Enklise, 
sowie  überhaupt  jede  Art  von  Kontraktion  nicht  so 
häufig  angewandt,  wie  etwa  Otway  oder  Crowne. 

*)  Metrische  Untersuchungen  über  den  heroischen  Vers 
D.'s.   Diss.  Halle  1897. 

2)  Metr.  Unters,  über  den  Blankvers  D.'s.  Diss.  Halle  1897. 
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Besondere  Fälle  von  Reimwirkung. 

Ausser  den  unter  den  vier  obigen  allgemeinen  Ge- 
sichtspunkten betrachteten  Fällen  kommen  natürlich 
vereinzelt  noch  viele  andere  vor,  z.  B.  Inversion,  um 
Substantiva.  Adjektiva  etc.  für  den  Reim  zu  gewinnen. 
Glor.  p.  194.27  Art  thou  distracted  with  thy  mighty  grief  ? 

Or  wouldst  thou  gain  from   wretched  me 
relief  ? 

Die  französische  Stellung  des  Adjektivs  hinter 
dem  Substantiv  ist  angewandt  in  Sophonisba  I.  1 
p.  12.3   while  we  did  sleep 

In  Arnus  foggy  fens  and  marshes  deep 
Das  of  des  Genitivs  ist  ausgelassen  in 

13,i2   That  was  a  time  worthy  severest  fate. 
In  dem  Vers  13,io 

And  are  we  thns  at  last  rewarded  then? 

Dare  they  review  onr  dangers  with  disdain? 
scheint  das   »then*   auch  nur  gesetzt  zu  sein,  um 
einen  einigermassen  passenden  Reim  auf  „disdain- 
zu  erhalten. 

In  diesen  Einzelfällen  soll  nicht  nach  Voll- 
ständigkeit gestrebt  werden,  deshalb  sind  nur  ein- 
zelne Beispiele  angeführt.  Es  soll  nur  gezeigt  werden, 
wie  auch  ausserhalb  der  allgemein  vorkommenden 
Wirkungen  des  Reims  auf  die  Sprache  bei  jedem 
Dichter  besondere  Fälle  vorkommen,  welche  die  die 
Bewegungsfreiheit  hemmende  Wirkung  des  Reims 
zeigen.  Es  würden  sich  natürlich  ausser  diesen  Bei- 
spielen noch  eine  ganze  Fülle  anderer  heraussuchen 
lassen. 

Was  die  ausserhalb  des  Reims  stehenden  zu 
kurzen  Einzelverse  betrifft,  so  hat  sie  Lee  na- 
türlich auch  in  seinen  Dramen.  Die  grosse  Zahl  der- 
selben mag  ausser  an  dem  unbequemen  Reim  noch 
an  Lees  genialer  Veranlagung  liegen:  er  wird  sich 
nicht  besondere  Mühe  gegeben  haben,  sondern,  wenn 
ein  kurzer  Satz  in  keinen  Vers  passte,  ihn  einfach 
stehen  gelassen  haben. 
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Nero,  p.  84,5        —  — ,  my  purpose  I'ü  maintain 

Though  he  should  scorching  showers  of  bulphur  rain 
Tho'  he  stood  near, 

And  from  sotne  neighbouring  cloud  did  hurl  down  fire 
Sophon.  17,24   I  had  a  mistress  once 

For  her  I  fought  and  did  her  cause  maintain. 

Wie  auffällig  die  veränderte  Sprache  in  den  im 
Eeim  geschriebenen  Partien  ist  im  Vergleich  zu  denea, 
die  im  Blankvers  verfasst  sind,  zeigt  eine  Unter- 
suchung eines  im  Blankvers  geschriebenen  Dramas, 
das  mit  einzelnen  Partien  im  heroic  couplet  durch- 
setzt ist,  The  Rival  Queens  Akt  II  [vol.  III  p.  230  ff.] 
Etwa  150  Verse  fliessen  glatt  und  syntaktisch 
fehlerfrei  dahin,  bis  wieder  eine  Stelle  in  Reimversen 
geschrieben  ist.  Sofort  stellen  sich  die  bekannten  Ab- 
weichungen wieder  ein. 

Um  das  zu  zeigen,  sei  der  Uebergang  vom  Blank- 
vers zum  heroischen  Vers  angeführt. 

p.  234,3i    By  heaven,  they  never  did,  for  well  thou  knowst 
And  I  am  prouder  to  have  pass'd  that  stream 
Than  that  I  drove  a  million  o'er  the  piain: 
Can  none  remember?  Yes,  I  know,  all  must, 
When  glory,  like  the  darling  eagle  stood  1 
Perched  on  my  bever  in  the  Granick  flood  J 
When  fortunes  seif  my  standart  trembling  bore,} 
And  the  pale  fates  stood  frighted  on  the  shore,  1 
When  the  immortals  on  the  billows  rode,  1 
And  I  myself  appear'd  the  leading  god.    J  , 
Weiter  findet  man  dicht  zusammenstehend  drei  Bei- 
spiele für  Lees  Gebrauch  der  Umschreibung  mit  do. 
235,9     To  our  bright  god  I  d  i  d  for  succour  fly 
But  oh  — 

What  fears  thy  reverend  bosom  shake  ? 
Or  does  t  thou  from  some  dream  of  horror  wake? 
Im  ersten  Vers  ist  die  Umschreibung  nicht  nötig, 
dann  ist  eine  notwendige  Umschreibung  ausgelassen, 
endlich,  im.  letzten  Vers  die  richtige  Anwendung. 

Wenn  Lee  wirklich,  wie  Hettner  r)  sagt,  „durch 
seine  JsTeigung  zum  Sanften  und  Weichen  zum  Reim 


*)  Literaturgesch.  d.  XVIII  Jahrh.  I.  93. 
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hingezogen"  wurde,  so  kann  man  nur  sagen,  dass 
grossenteils  die  beabsichtigte  Wirkung  durch  die 
sprachlichen  Härten  und  Ungeschicklichkeiten  im  Vers- 
bau, die  durch  die  Beengungen  des  Reims  hervor- 
gerufen sind,  zerstört  ist. 

Allerdings  sind  Lees  Dramen  nicht  gleichmässig 
gearbeitet.  Neben  Stellen,  die  nachlässiger  und  schneller 
und  scheinbar  ohne  viel  Interesse  geschrieben  sind, 
stehen  andere  mit  viel  besseren  Versen,  interessante 
Partien,  bei  denen  Lee  seine  ganze  Kraft  eingesetzt 
zu  haben  scheint.  Daraus  kann  man  sehen,  dass  die 
Dichter  sich  der  Fehler  wohl  bewusst  waren,  die  sie, 
eingeengt  durch  die  starren  Fesseln  des  Endreims, 
begangen  haben.  Hätten  sie  es  unbewusst  getan,  der 
Notwendigkeit  gehorchend,  dann  wäre  die  Sprache 
mindestens  in  den  Werken  eines  und  desselben 
Dichters  gleich,  wenn  auch  jeder  einzelne,  je  nach 
seinen  Fähigkeiten,  seiner  Beherrschung  der  Sprach- 
und  Verstechnik,  bessere  oder  schlechtere  Verse  ge- 
macht hätte. 

Lee  gehört  in  dieser  Hinsicht  immer  noch  zu  den 
bessern  Dichtern  und  steht  Dryden  am  nächsten.  Von 
allen  Dramatikern  der  Restaurationszeit  war  Lee  ent- 
schieden der  genialste,  wenn  sein  Genie  auch  hart 
an  Irrsinn  grenzte.  In  Zartheit  sowohl  als  in  echter 
wahrer  Leidenschaft  überragt  er  Dryden,  aber  sein 
Stil  ist  womöglich  noch  schwülstiger,  seine  Ausdrucks- 
weise noch  phantastischer  als  die  Drydens ;  und,  wor- 
auf es  hier  in  erster  Linie  ankommt,  sei  es  wegen 
seiner  G-enialität,  oder  aber  aus  Mangel  an  sprach- 
technischer Fertigkeit,  Lees  Sprache  hat  unter  dem 
Reim  mehr  gelitten,  als  die  Sprache  in  Drydens 
Dramen.  Wenn  sich  in  Drydens  Versen  unter  200 
etwa  30  bis  35  Inversionen  fanden,  so  ist  das  Ver- 
hältnis bei  Lee  stwa  200 :  45. 
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Thomas  Otway  (1652— 1685). 


Der  Ruhm  und  das  Ansehen,  das  Otway  zu  seiner 
Zeit  sowohl  im  Publiküm  als  auch  unter  den  anderen 
Dichtern  genoss,  war  durchaus  nicht  unberechtigt. 
Als  Dramatiker  überragt  er  sowohl  Lee  als  auch 
Dryden,  wenngleich  auch  ihn  die  Neigung  zum 
Schwülstigen  und  Wüsten  hinderten  ein  gutes  ab- 
geklärtes Werk  zu  schaffen.  Seine  drei  ersten  Tra- 
gödien „Alcibiades"  1675,  „Don  Carlos"  1676,  „Titus 
and  Berenice"  1676  sind  im  heroischen  Reimpaar  ge- 
schrieben. Von  1677  ab  gab  er  diese  Versart  auf 
und  ging  zum  Blankvers  über.  In  seiner  Sprache 
und  Versbildung  steht  Otway  mit  Lee  ziemlich  auf 
gleicher  Stufe,  vielleicht  noch  etwas  tiefer.  Die 
Schwächen  Drydens  und  Lees  besitzt  er  alle,  daneben 
auch  noch  einige  besondere,  individuelle. 

Es  sollen  bei  diesen  Untersuchungen  nur  be- 
sonders auffällige  Beispiele  angeführt  werden,  da  die 
früher  unter  allgemeinen  Punkten  zitierten  Stellen 
sich  bei  allen  Dichtern  wiederholen. *) 

A.  Inversion,  um  Verben  an  das  Versende 
zu  bekommen. 

Alcibiades. 
p.  1  Bat  he,  the  threat'ning  danger  to  evade 

Is  to  the  Spartan  camp  for  refuge  fled. 
4,4    Are  you  my  Lord,  to  mock  my  sorrows  come 
8,22   How  can  I  but  in  all  things  happy  be? 
9,8    Who,  having  false  to  his  own  country  been 

Comes  here  to  pläy  his  treason  o'er  again? 
9,50   But  kind  Draxilla's  friendship  can  dispel 

The  thickest  clouds,  that  on  sad  bosoms  dwell. 
IQ,*    When  in  a  lover  I  a  brother  lost 

•21    With  as  great  courage  could  I  for  you  die 

And  my  triumphant  soul  to  heaven  should  ny 

l)  Zitate  nach  der  Ausgabe  „The  works  of  Mr.  Thomas 
Otway".  2  vote.  London  1712. 
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There  I  again  my  friendship  would  renew 
And  lay  up  chiefest  joys  in  störe  for  you. 
32   Madam,  yonder  he  comes  who  mnst  retrieve 
Your  droping  hopes  and  your  faint  joys  revive 

11.8  How  sickly  joys  hononr  and  greatness  grant 
When  thee  the  glory  of  my  soul  I  want ! 

Don  Carlos. 
71      To  me  great  nations  tributary  are 
72,26   How  hard  it  is,  the  passions  to  confine 

72,36   When,  when  my  dearest  joy 

Shall  I  the  mighiy  debt  of  love  defray? 
73,4    Virgins  should  oniy  fears  and  blushes  shew 
Bnt  yon  may  lay  aside  that  title  now. 
ii«   My  son,  all  troubles  from  thy  breast  resign 
And  let  thy  father's  happiness  be  thine. 
74^8    Hence,  cynick,  to  dull  slaves  thy  moral  teach 
31    So  all  my  hopes  by  you  were  frustrate  made. 

75.9  The  use  he  may  of  that  advantage  take 
You  ought  at  least  t'avoid,  but  for  her  sake. 

76,i  Crown' 'd  with  success  may  all  your  wishes  be! 
121,8     When  I  would  rest,  I  could  no  rest  obtain, 

The  ills  I've  born  ev'n  der  my  slumbers  reign. 
22  -r-  —  Is  the  deed  done? 

Tis,  and  the  queen  to  seek  repose  is  gone! 
27   Does  she  believe,  the  prince  has  freedom  gained. 
123,4  v.  u.    I  sooner  would  believe  this  world  were  heav'n 
Where  I  have  nought  but  toils  and  torments  met. 
And  never  comfort  yet  to  man  was  giv'n 
But  thou  shalt  see,  how  my  revenge  III  treat. 

Im  allgemeinen  zeigt  es  sich,  dass  Otway  seine 
Verse  etwas  seltener  mit  einem  Verb  schliesst,  als  Lee. 
Während  sich  bei  Lee  unter  200  Versen  45  Um- 
stellungen finden,  ist  das  Verhältnis  bei  Otway  nur 
etwa  200  :  40.  Man  findet  selten,  dass  eine  Anzahl 
Verse  nacheinander  mit  einem  Verb  reimen.  Es  ist 
möglich,  dass  ein  Grund  dafür  auch  der  Umstand  ist, 
dass  Otway  auf  die  Reinheit  der  Reime  nicht  soviel 
Gewicht  legte,  als  Lee.  Er  reimt  z.B.  „feel"  mit  „well", 
„tearu  mit  „ravisher",  „go"  mit  „viewu.  „Alcibiades" 
ist  einmal  mit  „express"  gereimt,  ,  gJeich  darauf  aber 
auch  mit  „cease".  So  mag  Otway  wohl  manches  Mal, 
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wo  Lee  zu  einem  Verb  greifen  musste,  unbedenklich 
ein  ungefähr  gleichlautendes,  im  Vers  vorhandenes 
anderes  Wort  gebraucht  haben.  Man  findet  bei  Lee 
kaum  solche  Reime  wie  z.  B.  „Don  Carlos"  I. 

p.  75,i  But  I  will  hence  and  let  my  master  hear 
How  generously  you  reward  my  care. 
Who  on  my  just  complaint,  I  doubt  not,  will 
At  least  redress  the  injuries  I  feel. 
Alas,  my  Lord,  you  too  seyerely  urge 
Your  fate;  his  int'rest  with  the  king  is  large. 

Dieses  ist  nur  eine  willkürlich  herausgegriffene 
Stelle,  dergleichen  finden  sich  noch  häufiger.  Es  ist 
natürlich  auf  diese  Art  leichter,  Verse  zu  machen, 
als  wenn  man  grosse  Sorgfalt  auf  den  Reim  ver- 
wenden muss.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  Otway, 
durch  Drydens  scharfe  Kritik  der  Verbreime  beein- 
flusst,  sich  besondere  Mühe  gegeben  hat,  diese  zu 
vermeiden.  Im  allgemeinen  lesen  sich  die  Otway  sehen 
Verse  ziemlich  glatt. 

Um  ein  Beispiel  für  seinen  Stil  zu  geben,  sei 
der  Anfang  vom  „Don  Carlos"  zitiert. 

King:  Happy  the  monarch,  on  whose  brows  no  cares 
Add  weight  to  the  bright  diadem  he  wears. 
Like  me,  in  all  that  he  can  wish  for,  blest; 
Renown  and  love,  the  gentlest  calms  of  rest 
And  peace,  adorn  my  brow,  enrich  my  breast. 
To  me  great  nations  tributary  are, 
Though,  whilst  my  vast  dominions  spread  so  far 
Where  most  I  reign,  I  must  pay  homage  here. 
Approach  bright  mistress  of  my  purest  vows, 
Now  shew  me  him  that  more  religion  owes 
To  heav'n,  or  to  its  altars  more  devoutly  bows. 

u.  s.  w. 

B.  Umschreibung  mit  do. 
Was  den  falschen  Gebrauch  der  Umschreibung 
betrifft,  so  ist  bei  Otway  nichts  anderes  zu  sagen, 
als  bei  Lee  schon  gesagt  ist.  Es  ist  ziemlich  das 
gleiche  Verhältnis.  Unter  200  Versen  finden  sich  ein- 
mal bei  Lee  15  Umschreibungen,  bei  Otway  10. 
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Besondere  Eigentümlichkeiten  hat  Otway  auch 
nicht.    Als  Belege  genügen  einige  Stellen: 

Alcib.  I, 

p.  2,7     Madam,  believe  not  but  my  brother's  juat. 

You  wrong  his  honour  by  this  mean  distrust. 

T  h  i  n  k  you,  that  distance  can  his  love  rebate? 
16   I  love,  am  sick,  and  k  n  o  w  not,  what  I  do. 
3,3     But  he  withdrew, 

And  like  a  zealous  hermite  d  i  d  forego 

Those  little  toys  to  gain  a  heav'n  in  you. 
5,i     When,  finding  him  abandoned  by  the  State 

You,  to  advance  your  int'rest;  d  i  d  create 

New  feuds.  —  

Diese  wenigen  Fälle  genügen  schon,  um  alles  zu 
zeigen;  believe  not  und  think  you?  zeigen  die  Aus- 
lassung einer  notwendigen  Umschreibung.  Sehr  be- 
zeichnend ist  auch  das  dritte  Beispiel,  wo  zusammen- 
steht he  withdrew  und  did  forego.  Einmal,  wo 
es  geht,  wird  das  Praeteritum  richtig  angewandt,  das 
zweite  Mal,  im  selben  Satze,  wo  die  Form  forewent 
keinen  Reim  ergeben  würde,  wird  gesagt :  he  d  i  d 
forego. 

0.  Enjambement. 
Das  Enjambement  hat  Otway  in  reicherem  Masse 
angewendet  als  Lee ;  er  hat  noch  weniger  Wert  dar- 
auf gelegt,  dass  der  Sinn  nicht  gestört  wird,  eben- 
sowenig wie  er  darauf  geachtet  hat,  dass  immer  Wort- 
und  Satzaccent  zusammenfallen,  überhaupt  dass  der 
Accent  sinngemäss  ist,  z.  B. : 

Alcib.  I. 

p.  3,17    Fain  would  I  let  him  know  how  1  resign  || 

All  in  |  him  that  |  his  past  |  vows  had  \  made  mine. 
Dieselben  Fälle  wie  bei  Lee,  dass  das  Enjambement, 
durch  den  Reim  in  seiner  Freiheit  gehemmt,  Zu- 
sammengehöriges auseinanderreisst,  haben   wir  auch 
hier. 

Alcib.  7,3  Athens,  the  world's  great  mistress  will  not  be  || 
Conrted  with  low  and  vulgär  gallantry. 
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Don  Carl.  75,3 

"Who  on  my  just  eomplaint,  I  doubt  not,  will 
At  least  redress  the  injuries,  I  feel. 
But  since,  my  Lord,  you  too  severely  urge  | 
Your  fate;  his  int'rest  with  the  king  is  large 
77,i     And  know,  your  judgement  is  too  good  to  loose 

Advantage,  where  you  may  so  safely  chuse. 
93,7     But  since,  my  Lord,  this  time  we  must  obey 
Our  Interest,  I  beg  you  would  not  stay. 
Manchmal,  wie  im  letzten  Beispiel  hält  man  den  Satz 
mit  dem  Versende  für  abgeschlossen  und  dann  kommt 
im  nächsten  Verse  noch  ein  zugehöriges  Objekt. 

D.  Proklise  und  Enklise. 

Eine  auffällige  Erscheinung  in  Otways  Reim- 
tragödien  ist  der  viel  häufigere  Gebrauch  von  Pro- 
klise und  Enklise  als  bei  Dryden  und  Lee.  All- 
gemeines über  deren  Anwendung  ist  schon  bei  Lee 
gesagt  worden. 

Hier  bei  Otway  findet  man  recht  häufig 
Kürzungen  wie  y'have  für  you  have,  y'had  für  you 
had,  y'are  oder  Ware  statt  you,  they  are. 

Alcib.  p.  7,25   Exhal'd  by  th'sun. 

7,30   From  that  hight  to  whicli  by  you  Ware  growu. 
6,7  ff.  Now  Sir,  y'are  brave  - 

Already  you've  disarm'd  Timandra's  charms , 
Methinks  I  see  you  rev'ling  in  her  arms. 
Let's  tuen  o'th'wings  of  love  and  honour  fiye 
To  th'field,  and  met  th'insulting  enemy 

Ferner  12,4  y'ad  =  you  had;  12,28  th'horror,  12,35  th'consom- 
mation;  13,5  o'th'various  hopes;  14,27  th'king;  lb,u 
th'musik. 

Don  Carlos,  75,u  th'ast  =  thou  hast.  76,i2  th'power.  77, 14  D'you? 
—  do  you?  91,4  i'th'toil  u.  s.  w. 

Man  könnte  denken,  die  gehäuften  Fälle  dieser 
Art  hätten  mit  dem  Reim  nichts  zu  tun.  Direkt 
nachweisen,  inwiefern  der  Reim  hier  einen  Einfluss 
ausgeübt  hat,  kann  man  auch  nicht.  Aber  wenn  man 
zum  Vergleich  ein  in  Blankversen  geschriebenes  Drama 
Otways   durchsieht,  findet  man  wohl  die  bekannten» 
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überall  gebräuchlichen  Kürzungen,  selbst  in  den  Prosa- 
drainen,  aber  von  falscher  Proklise  höchstens  Fälle 
mit  have,  wie  I've,  you've,  gelegentlich  auch  einmal 
th'hast  für  thou  hast,  anderes  wird  vermieden  und 
das  erstere  auch  viel  seltener  gebraucht,  als  in  den 
gereimten  Dramen. 

Von  einzelnen  Fällen  findet  sich  die 
schon  bei  Lee  erwähnte  Stellung  des  Adjektivs  oder 
Partizip  hinter  dem  Verb,  dem  französischen  nach- 
geahmt. 

Ferner,  in  dem  Vers 
D.  C.  77,3   Say  now,  if  I  inform  you,  how  you  may 

With  füll  revenge  all  your  past  wrongs  r  e  p  a  y 
wird  may  und  repay,  das  eng  zusammengehört,  weil 
es  eine  gute  Gelegenheit  zum  Reimen  ist,  so  getrennt, 
dass  es  je  den  Schluss  eines  Verses  bildet.  Ueber- 
haupt  sind  die  Fälle,  in  denen  Zusammengehöriges 
um  des  Keimes  willen  getrennt  ist,  häufig. 

p.  72;i5    No,  but  methinks,  I  v  i  e  w  from  hence  a  king 

A  queen,  and  prince,  three  godly  flowers  spring 

Dieses  ist  ja  nicht  so  schwerwiegend  und  wird  bei 
bessern  Dichtern  auch  zu  finden  sein,  aber  ein  Ein- 
lluss  des  Reims  ist  es  immerhin. 

Will  man  noch  weiter  gehen,  dann  kann  man 
es  auch  für  einen  Notbehelf  ansehen,  wenn  Worte, 
die  nichts  zu  bedeuten  haben,  am  Ende  eines  Verses 
stehen,  denen  man  es  gleich  ansieht,  dass  sie  nur  den 
Reim  zum  andern  Vers  liefern  müssen. 

Um  einen  Dreireim  herauszubringen  hat  Otway 
folgende  Verse  geschrieben: 

D.  C.  71.  To  me  great  nations  tributary  are 

Though  whilst  my  v&st  dominions  spread  so  far 
Where  most  I  reign,  1  must  pay  homage,  here. 

Der  letzte  Reim  „hereu  ist  doch  sicher  nur  ein  „Flick- 
wort" und  wäre  in  reimlosen  Versen  wohl  vermieden 
worden.  Aehnlich  ist  es 
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B.  C.  73,4   Virgins  should  only  fears  and  blusbes  shew 
But  you  may  lay  aside  that  title,  n  o  w. 

Alcib.  3,se  See,  fairest  Queen,  of  love  and  beanty,  h  e  r  e , 
Your  faithfullest  and  humblest  worshipper 

Alleinstehende  reimlose  Kurzverse  zwischen  den 
Couplets  hat  Otway  in  noch  grösserer  Zahl  als  Lee. 
Es  ist  möglich,  dass  er  sie  mit  absichtlicher  Sorg- 
losigkeit anwandte,  wahrscheinlicher  aber,  in  den 
meisten  Fällen  wenigstens,  ist  es,  dass  er  sie  nirgend 
anders  unterzubringen  wusste,  wenn  er  sie  durchaus 
sagen  musste. 

D.  C. 

74,19    Whilst,  though  but  young  — 

You  would  with  pleasure  read  of  sieges  got  etc. 
Aicib. 

5,3     You,  to  advance  your  Int'rest,  did  create 
New  feuds;  — 

As  if  my  love  were  balanced  by  your  fate. 

Dieses  Beispiel  ist  noch  besonders  auffällig,  weil  der 
Kurzvers  von  zwei  Reimversen  eingeschlossen  ist, 
während  er  sonst  meistens  zwischen  zwei  Couplets 
steht.  Otway  hätte  wahrscheinlich  auch  new  feuds 
in  einem  andern  Verse  unterbringen  können,  er  wollte 
nur  den  schönen  Reim  nicht  stören,  zumal  es  sich  hier 
um  die  seltene  Möglichkeit  eines  Dreireims,  State :  cre- 
ate: fate  handelte. 

6,7    Now  Sir,  y'are  brave  — 

Already  you've  disarm'd  Timandras  charms 
Methinks  I  see  you  rev'ling  in  her  arms. 

3,34   Stay,  kind  Polindus  here 

Hier  ist  der  Kurzvers  durch  Reim  mit  dem  folgenden 
Vers  verbunden. 

11,7    For  oh,  divine  one! 

How  sickly  joys  honour  and  greatness  grant 

When  thee  the  glory  of  my  soul  I  want 
12^5    But,  dearest,  how  could  yoa  so  cruel  be 

To  let  such  bliss  be  dress'd  in  misery, 

To  teil  me  you  were  deadl  — 
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Fälle,  wie  die  letzten  drei  sind  eher  noch  zu  recht- 
feitigen,  da  sie  einen  Befehl,  oder  einen  Ausruf  ent- 
halten, der  vielleicht,  um  grössere  Wirkung  hervor- 
zurufen, isoliert  steht. 

Wenn  man  ganz  allgemein  Otway  mit  Lee  ver- 
gleichen soll,  kann  man  eigentlich  kaum  sagen, 
welcher  von  beiden  die  Sprache  und  den  Versbau 
besser  beherrscht,  und  sich  vom  Reim  hat  weniger 
beeinflussen  lassen.  Wenn  auch  Otway  was  die  dra- 
matische Komposition  betrifft,  Lee  überlegen  ist,  im 
Gebrauch  der  Sprache  ist  er  es  wohl  nicht.  Man 
muss  sagen,  dass  im  ganzen  keiner  den  andern  über- 
ragt, einer  macht  andere  Fehler  als  der  andere. 

Ueberlegen  ist  Lee  sicher  Otway  im  Gebrauch 
des  Reims.  Lees  Reime  sind  im  ganzen  ziemlich 
korrekt  und  abwechslungsreich,  bei  Otway  dagegen 
finden  sich,  wie  schon  früher  ausgeführt  ist,  häufiger 
falsche  oder  ungenaue  Reime.  Ferner  fällt  bei  Otway 
die  fortwährende  Anwendung  derselben  Reim  Wörter 
auf.  Sehr  bevorzugt  sind  die  Reime  move :  love 
oder  above ;  love,  die  schon  in  den  ersten  beiden 
Akten  des  ,,Alcibiades"  vierzehn  Mal  zu  finden  sind, 
fast  auf  jeder  Seite.  Auch  andere,  sich  immer  wieder- 
holende Reime  findet  man,  wie  come :  dootn,  u.  a.  m. 

Allerdings  scheinen  Reime  auf  „love"  überhaupt 
sehr  bevorzugt  zu  sein,  da  sich  um  diesen  Begriff  ja 
auch  alles  im  Drama  dreht;  schon  bei  Dryden  sind 
sie  vereinzelt  zu  finden. 

Die  Untersuchungen  über  die  Häufigkeit  der 
Verbreime  zeigte,  dass  Lee  mehr  die  gezwungene 
Inversion  hat  anwenden  müssen.  Aber  aus  dem 
Ausspruch  Drydens,  dass  nur  der,  welcher  mit  der 
englischen  Sprache  nicht  umzugehen  verstehe,  ge- 
zwungen sei,  das  Verb  des  Reimes  wegen  an  das 
Ende  des  Verses  zu  setzen,  ist  noch  immer  nicht  zu 
schliessen,  dass  Lee  die  Sprache  weniger  in  der  Gewalt 
hatte,  als  Otway. 
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Bei  dem  letzteren  Dichter  endlich  wirken  die 
Häufungen  der  Proklise  und  anderer  Kontraktionen 
sehr  störend,  was  man  bei  Lee  nicht  findet. 

Otway  besitzt  das,  was  Lee  zu  einem  wahrhaft 
grossen  Dramatiker  noch  fehlte,  grössere  Ruhe  und 
abgeklärteres  Wesen,  er  ist  weniger  phantastisch  und 
wüst,  als  der  immer  dem  Ausbruch  einer  Geistes- 
krankheit nahe  Lee.  Auch  mit  Dryden  verglichen, 
steht  er  höher  da,  als  dieser;  ,,he  succeeded,  where 
the  master  has  failed"  sagt  Chambers'  Cyclopaedia 
kurz  und  zutreffend.  Dieses  Urteil  bezieht  sich  aber 
nur  auf  Dryden  als  Dramatiker,  an  seine  Vers-  und 
Reimtechnik  reicht  Otway  ebensowenig  wie  Lee 
heran, 

Mit  Dryden,  Lee  und  Ötway  ist  die  Reihe  der 
grossen  Dramatiker  der  Restaurationszeit  zu  Ende. 
Es  bleibt  für  diese  Untersuchungen  noch  ein  Dichter, 
der  zwar  Dicht  in  die  Nähe  jener  drei  gestellt  werden 
darf,  der  aber  doch  für  die  Entwicklung  des  „heroic 
play"  immerhin  von  Bedeutung  ist,  John  Crowne. 


John  Crowne  (f  1703). 


Crowne  bleibt  als  Dichter  weit  hinter  den  bis- 
her behandelten  Dramatikern  zurück,  wenngleich  ihm 
Dryden  auch  „some  geniusw  nicht  abspricht.  Seine 
Dramen  hatten  schon  zu  seinen  Lebzeiten  nur 
massigen  Erfolg  und  waren  bald  vergessen.  Selbst 
die  Literaturgeschichte,  sofern  sie  sich  nicht  speziell 
mit  der  Geschichte  des  Dramas  befasst,  erwähnt  ihn 
gerade  nur.  Mit  Dryden  war  Crowne  befreundet  und 
ist  natürlich  von  ihm  nicht  unbeeinflusst  geblieben, 
wie  ja  die  anderen  Dichter  der  Zeit  auch  nicht.  In 
seinem  ersten  Drama   „Juliana,  or  the  Princess  of 
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Poland"  A)  bat  er  den  Reim  nur  stellenweise  angewandt, 
neben  Blankversen  und  Prosa. 

Die  erste  Tragödie,  die  Crowne  ganz  in  Reim- 
versen geschrieben  hat,  ist  „TheHistory  of  Charles  VI  II. 
of  France".  Ebenfalls  durchgereimt  ist  die  zwei- 
teilige heroische  Tragödie  »The  Destruction  of 
Jerusalem". 

Beide  Dramen  haben,  sprachlich  und  metrisch, 
nicht  nur  alle  Schwächen  der  Dramen  der  vorigen 
Dichter,  sondern,  abgesehen  davon,  dass  sie  dieselben 
in  viel  grösserem  Masse  besitzen,  auch  noch  besonder© 
eigene.  Es  ist  auch  nicht  zu  merken,  dass  Crowne 
durch  längere  Uebung  zu  einer  bessern  Beherrschung 
der  Sprache  gelangt  ist,  wie  es  sich  bei  den  andern 
doch  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zeigt. 

Man  wird  sich  aber  darüber  nicht  weiter  wundern, 
wenn  man  die  Vorrede  liest,  die  Crowne  der  „De- 
struction of  Jerusalem"  vorausschickt,  die  „Episile  to 
the  Reader".  Der  Dichter  scheint  das  zu  grosse  Acht- 
geben auf  Sprachliches  für  unwürdig  eines  grossen 
Geistes  anzusehen.  Er  sagt:2)  „I  acknowledge  there 
are  many  faults  in  design,  which  I  had  no  leisure 
to  mend ;  and  many  in  words  and  phrases,  which  I 
had  no  inclination.  I  love  not  too  much  carefulness 
in  small  things.  To  be  exact  in  trifles  is  the  bus- 
iness  of  a  little  Genius.  They,  therefore,  who  pride 
themselves  much  in  their  knowledge  of  words  and 
phraseology,  bo  ast  of  knowing  little ;  f or  those  skills 
appear  considerable  to  none  but  them,  who  know 
nothing". 

Es  scheint  denn  oft  auch  wirklich  so,  als  ob  Crowne 
sich  Mühe  gegeben  hat,  alle  seine  angeführten  „Zeichen 
des  Genius"  zu  zeigen,  und  Verbindungen  und  Sätze 

*)  Ausgabe  der  Werke  Crownes:  Dramatists  of  the  Restau- 
ration: The  Dramatic  Works  of  John  Crowne.  Edinburgh-London 
1873.   4  vols. 

»)  Crowne,  Works  II.  S.  238, 
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zu  konstruieren,  die  seine  Abneigung  gegen  das  „exact 
in  trifles"  sein,  gar  zu  deutlich  zeigen.  Es  soll  ihm 
nur  auf  grosse  Gedanken  ankommen  und  auf  das 
rein  dramatische,  —  wie  das  erreicht  wird,  soll  Neben- 
sache bleiben.  Ueber  dem  grossen  Ganzen  soll  man 
misslungene,  unbedeutende  Kleinigkeiten  garnicht 
merken. 

Leider  hat  Crowne  das,  was  er  beabsichtigte, 
garnicht  erreicht,  —  gerade  das  Gegenteil,  wenigstens 
bei  heutigen  Lesern.  Zu  einem  grossen  Gesamt- 
eindruck kommt  es  garnicht.  Noch  so  grosse  Ge- 
danken und  noch  so  schöne  pathetische  Heldenreden 
werden  durch  die  unmöglichsten  Satzkonstruktionen, 
die  durchaus  zu  einem  Reim  führen  müssen,  ent- 
schieden etwas  lächerlich,  wenigstens  für  unsern 
modernen  Geschmack;  und  die  ganze  Sprache  erhält 
eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  den  schwung- 
vollen, sprachlich  fürchterlichen  Reimreden  der  Könige 
und  Helden  unserer  Marionettentheater. 

Was  über  die  Verbreime  bei  den  andern  Dichtern 
ausgeführt  ist,  gilt  auch  für  Crowne,  nur  dass  man 
hier  ungleich  mehr  Beispiele  geben  könnte. 

Wenn  es  beim  Lesen  der  ersten  Scenen  des 
„Charles  VIII."  scheint,  als  ob  Crowne  sich  Mühe 
gegeben  hat,  nicht  so  oft  mit  einem  Verb  zu  reimen, 
ist  es  wohl  mehr  Zufall  als  Absicht,  denn  selten 
kommen  die  Fälle  auch  nicht  vor,  und  dann  meist 
in  sehr  auffälliger  Art. 

„Charles  VIII."  I. 

133,30  ff.  The  distress'd  fortunes  of  that  beauteons  queen 
llave  by  my  soul  deeply  resented  b  e  e  n 
And  I  the  more  for  out  confusion  grieve 
In  that  no  aid  we  can  her  foriune  give 

135,i6  —  —  they're  louder  yet, 

And  now  they  nearer  to  the  palace  get. 

140,33  —  —  this  news  to  me 

Will  even  a  second  coronation  b  e 
und  noch  viele  andere  Verse, 
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Trotz  mancher  besserer  Stellen  hat  man  von 
Crowne  entschieden  den  schlechtesten  Eindruck  von 
allen  hier  untersuchten  heroischen  Dichtern.  Man 
sucht  vergebens,  dass  eine  längere  Partie  von  Versen 
glatt  und  leicht  verständlich  dahinfliesst. 

In  der  Einleitung  der  Werke  Crownes  r)  sagt  der 
Herausgeber,  dass  Crowne,  was  den  Versbau  anbetrifft, 
Dryden  (er  vergleicht  Drydens  „Conquest  of  Granada" 
mit  Crownes  „Destruction  of  Jerusalem")  nicht  selten 
gleichkommt,  wenn  nicht  übertrifft.  Es  ist  nur  an- 
zunehmen, dass  derjenige,  der  dieses  Urteil  geschrieben 
hat  „versification"  2)  nur  in  rein  metrischem  Sinne 
gebraucht  hat,  also  dass  der  Reim,  die  Verseinteilung 
u.  a.  leidlich  gut  ist.  In  sprachlicher  Hinsicht  findet 
man,  wie  gesagt,  Crownes  Verse  viel  schlechter,  als 
die  der  andern  Dichter.  Den  Reim  wollte  er  unter 
allen  Umständen  erhalten,  die  richtige  Zahl  der  Vers- 
füsse  musste  auch  herauskommen,  wie  die  Wörter 
dazu  gestellt  werden,  wie  man  sie  betont,  war  gleich- 
gültig. Beim  einmaligen  flüchtigen  Hören  wird  man 
den  Sinn  schon  aus  dem  Zusammenhange  erschliessen 
können;  wenn  nicht,  so  schadet  es  eben  auch  nicht 
viel.  So  kommt  es,  dass  man  beim  Lesen  manchen 
Sätzen  zuerst  ganz  verständnislos  gegenübersteht  und 
erst  bei  genauerer  Zerlegung,  mehr  durch  Raten  als 
durch  Verstehen  merkt,  was  der  Dichter  gemeint 
haben  kann.    Um  von  vielen  ein  Beispiel  anzuführen: 

Destr.  of  Jerusalem,  I.  S.  249,22  ff. 
Berenice  wird  gebeten,    ein  Fest  durch  ihre  An- 
wesenheit zu  verschönen,  sie  erwidert  darauf: 
I  gladly  would  to  heaven  my  tribute  pay, 
But  great  affairs  will  not  admit  my  stay: 
Part  of  my  solemn  invitation  here 

»)  S.  64  Anm.  1. 

2)  „—  —  the  Destruction  of  Jerusalem",  —  —  —  for  so 
far  as  regards  versification,  Crowne  not  unfrequently  equals, 
if  not  surpasses,  Dryden."   Works  II  p.  219, 


Was  the  due  honour  I  the  memory  bear 

Of  King  Agrippa,  my  dear  brother  slain, 

Of  our  high  blood  the  hope  cmd  great  remain 

Whose  royal  life  by  fatal  honour  lost, 

Your  State  a  friend,  and  me  this  sorrow,  cost. 

Eine  genaue  scheniatische  Untersuchung  wie  bei 
Dryden,  Lee  und  Otway  soll  hier  nicht  gemacht 
werden,  um  nicht  noch  einmal  dasselbe  zu  wieder- 
holen. Man  findet  nicht  selten  zwanzig  und  mehr 
Verse,  von  denen  kaum  drei  oder  vier  anders  als  mit 
einem  Verb  reimen.  Zur  besseren  Veranschaulichung 
diene  auch  hier  ein  Zahlenverhältnis :  bei  Otway  fanden 
sich  unter  200  Versen  40  gezwungene  Verbreime,  bei 
Lee  45,  bei  Crowne  ist  das  Verhältnis  200  zu 
70  bis  75,  also  mehr  als  ein  drittel. 

Noch  häufiger  als  bei  den  andern  Dichtern  findet 
man  die  weite  Trennung  des  Hilfsverbs  vom  Partizip, 
wobei  dann  ersteres  meist  als  Reimwort  gebraucht 
wird. 

Destr.  of  Jer. 
244,8     What  gods  may  in  your  kingdom  worshipt  be? 
246,8    Who  the  whoie  tirne  has  rudely  treated  b  e  e  n 

Charles  VIII. 
133/20    Those   darts.  shall  now  with  daggers  been 
supplied 

Die  Umschreibung  mit  d  o  ist  auch  sehr  häufig 
gebraucht,  ebenso  willkürlich,  wie  bei  den  andern. 
Sie  ist  schon  so  zur  Gewohnheit  geworden,  dass  es 
beim  Lesen  kaum  noch  auffällt. 

Um  einen  Begriff  von  dem  Stil  der  Crowneschen 
Dramen  zu  geben,  seien  einige  Probestellen  wieder- 
gegeben. 

Destruct.  of  Jerusalem.  L 
'244,2  ff.  Monobus :  Since  you  dispute  a  pow'r  supreme  to  längs 
What  gods  may  in  your  kingdom  worshipt  b  c  ? 
Phraartes :  None,  or  if  any,  the  slaves  worship  me 
Though  now  a  villain  d  o  e  s  profane  my  throne ; 
But  his  base  blood  shall  soon  his  guilt  atone 
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But  you,  who  so  devout  and  graue  would  seem  —  — 

etc. 

244,2i  ff.  Monob. :  Since  to  this  place  yoa  d  i  d  your  fortunes 
guide, 

Your  envious  stars  have  seemed  to  change  their  side 
The  glorious  things  you  in  short  time  have^done 
Have  this  throng'd  city's  admiration  won. 
They  idolize  your  naine,  aud  boast,  with  pride, 
To  their  great  race  of  kings  you  are  allied. 
Exalted  hopes  they  on  your  valour  build, 
Look  to  have  prophecies  in  you  fulfilied. 
245,i2  Phraar. :  I'll  raise  'em  up,  for  I  resentments  feel, 
That  creatures  so  divine  so  long  should  kneel 

245,46  Monob.:  For  this  some  time  sh'as  in  Jerusalem  stay'd; 
Meanwhüe  the  crowd,  by  frantic  rebels  sway'd, 
From  their  own  governors  and  priests  revolt, 
And  every  moment  the  Queens  life  assault. 
This,  royal  Sir,  you  by  experience  know, 
For  to  your  sword  she  d  o  e  s  her  safety  owe. 

249fii    When  to  his  temple  all  our  tribes  repair 

From  every  nation,  where  they  scattefd  are, 
To  sound  his  praise,  and  at  his  altars  wait, 
The  old  deliverance  to  commemorate: 
When  our  good  angel  Egypfs  first  born  slew, 
And  all  our  tribes  from  hatefull  bondagt  drew, 
And  through  retiring  seas  a  passage  made, 
Whilst  kings  and  elements  our  powfs  obey'd. 

249/50.  Q.  Beren. :  „When  I  the  royal  body  can  obtain, 

From  those  with  whom  it  captive  does  remain, 
Here  in  some  tomb,  that  does  devoutly  keep 
Our  father's  secret  ashes,  it  shall  sleep: 
Meanwhile  in  honour  of  his  royal  name, 
To  pay  my  vows  and  offerings  here  I  came; 

253,i9  Matth.:  „Yes!  We  have  not  alone  your  truth  betray'd, 
But  false  constructions  of  my  Councils  made, 
As  if  to  Rome  I  would  my  country  y  i  e  1  d  , 
That  by  its  fall  it  might  my  greatness  build. 

256,24    „By  the  mean  victory  my  sword  has  gain'd 
I  have  myself  and  dignity  profan'd  : 
And  can  myself  no  expiation  make, 
Lest  on  their  altars  I  revenge  should  t*-k«. 
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261,u  Semand:  „Oh  Heaven!  That  I  the  victory  have  seen! 

And  from  that  Urne  your  joys  have  dated  been! 

History  of  Charles  VIII.  (I.) 

138.1  ff.   „I'll  not  such  favour  to  rebellion  shew, 

To  wear  a  crowu  the  ßeople  d  o  bestow, 

Who,  when  their  giddy  violence  is  past, 

S h  a  1 1  from  the  King  Wadofd  revolt  at  last ; 

And  then  the  throne  they  gave,  they  d  i  d  invade, 

A?.d  seot-ii   ihat  idol,   which  themselves  have  made." 

142.2  ff-    ,.Biit  ha!  The  fierce  young  prince  of  Salerne  here 

flow  daies  he  thus  among  the  guards  appear? 
Sah:  Trivultio,  seek  not  to  retrieve  the  gnard 
I  w  i  1 1  from  no  accesses  b  e  debar'd 
Nay  my  unhounded  pow'r  to  let  you  see 
The  kii.g  fehall  have  no  other  gaards  but  me. 
'Tis  to  my  interest  ye  high  honours  do 
Those  who  make  idoJs  must  preserve  'uoa  too. 

So  geht  es  nun  weiter  durch  die  ganzen  Dramen. 
Man  sieht,  es  handelt  sich  nicht  mehr  um  einzelne 
Verse,  sondern  an  fast  jedem  Vers  ist  etwas  aus- 
zusetzen. Und  es  wirkt  doch,  abgesehen  von  allem 
Grammatischen,  auch  nicht  gerade  besonders  furcht- 
erregend wenn  der  alte  G-eneral  Trivultio  dem  plötz- 
lich eiscru  mei  den  l'iinzen  von  Salerno  entgegen- 
donnert : 

But  ha!  the  fierce  yoang  prince  of  Salerne  here! 
How  dares  he  thus  amongst  my  guards  appear! 

Wie  schon  gesagt,  wirken  die  pathetischen  Reden 
und  furchtbarsten  Drohungen  mit  den  aufdringlich 
gereimten  letzten  Worten  im  Verse  gerade  das  Gegen- 
teil von  dem,  was  sie  sollen. 

Mehr  Beispiele  anzuführen  ist  überflüssig,  da  sich 
dasselbe  nur  immer  wiederholen  würde. 

Die  Untersuchungen  über  den  Gebrauch  des  En- 
jambements ergeben  auch  nichts  Neues.  Crowne 
kann,  wenn  ihn  nichts  hindert,  Verse  mit  ganz  ein- 
wandfreiem Enjambement  bilden,  das  heisst  also, 
wenn  das  Reimwort  so  liegt,  das  es  nicht  etwas  Zu- 
sammengehöriges trennt;  z.  B.: 
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Charles  VIII.    II,  143,i2~i4 
„With  tales  of  paradise  and  joys  above 
My  hope  and  faith,  as  Turkish  priests  delade 
To  war  and  death  their  cheated  multitude." 

Ein  Beispiel  für  nicht  so  gutes  Enjambement  ist: 
Destr.  of  Jerus.    I,  1.  246,32  f. 
,,Yon,  from  the  stormy  cloud,  that  hovers  o'er  |j 
The  town,  descend  like  a  relenting  pow'r." 

Der  Reim  o'er:  pow'r  trennt  the  town  vollständig  ab. 

Vor  unmöglicher  Kontraktion,  Proklise  und 
Enklise  hat  sich  Crowne  viel  weniger  noch  als  die 
andern  gescheut.  Aus  der  grossen  Fülle  der  Beispiele 
seien  einige  auffällige  herausgenommen. 

Destr.  of  Jerusalem  I. 
253,3-    rth'name  of  injur'd  pity  Td  know. 

On  whom  you  all  these  foul  reproaches  throw? 
253,30    l'll  treat  'em  here,  as  enemies  to  th' State. 

Zusammenziehungen  wie  i'th'air,  o'th'heav'n,  y'ave 
finden  sich  sehr  häufig. 

Bezeichnend  für  die  Art,  wie  alles  in  das  Vers- 
schema mit  Gewalt  hineingepresst  wird,  ist  der  Vers 
245,4  v.  u.  Eor  this  |  some  time  |  sh'as  in  |  jerus  j  lern  stay'd ! 

Auch  bei  Crowne  findet  es  sich,  dass,  wenn  er 
ein  paar  Worte  irgendwo  zuviel  hat,  die  in  keinen 
Vers  hineinpassen,  er  diese  dann  für  sich,  ausserhalb 
des  Verses,  als  reimlose  Kurzzeilen  hinstellt. 

Charles  VIII,  147/48 : 

And  tiien,  retreating,  ere  she  was  betray'd. 

Falls  into  the  ambush  which  her  blushes  made. 
Nay  once  —  ■  > 

Pursued  to  her  retreats  —  by  her  fair  friends  —  — 
148,3  v.  u.   Bui  since  — 

All  ways  are  fled  to  in  a  desperate  case  —  — 

So  wohltuend  sonst  Abweichungen  von  einem 
starren  Schema  wirken,  hier  sind  sie  doch  störend. 
Wenn  man  sonst  bei  allen  Versen  merkt,  wie  ängstlich 
der  Dichter  bemüht  ist,  ja  überall  das  richtige  Vers- 
schema herauszubringen,  sieht   man   hier  sofort,  wie 
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er  sich  nicht  zu  helfen  wusste.  Es  kommt  wohl 
manchmal  vor,  dass  ein  Vers  abgebrochen  wird,  um 
eine  gewisse  Spannung  zu  erzielen,  aber  hier  hat  das 
Crowne  sicher  nicht  beabsichtigt,  denn  es  ist  von 
einem  spannenden  Bericht  garnicht  die  Rede.  Diese 
Kurzverse  kommen  auch  als  blosse  Zusätze  vor,  wie 
158,2  I  durst  not  disobey,  of  Ferdinand. 
My  grandfather  — 

Eher  zu  billigen  sind,  wie  schon  bei  Otway 
gesagt,  Kurzverse,  wenn  sie  einen  erregten  Ausruf 
enthalten. 
154,33  Ah  Monster!  — 

What  will  not  some  men  do  high,  pow'r  to  gain  —  — 
163,i2   To  me,  Sir!  — 

Wenn  auch  Crowne  von  vornherein  alle  Vorwürfe 
damit  zurückgewiesen  hat,  dass  man  einem  grossen 
Genius  solche  Kleinigkeiten  nicht  anrechnen  dürfe, 
wenn  er  sich  hätte  dem  Drucke  des  Reims  entziehen 
können,  hätte  er  bessere  Verse  gemacht. 

Zum  Vergleich  soll  noch  eine  Tragödie  unter- 
sucht werden,  die  Crowne  fast  ganz  im  Blankvers 
geschrieben  hat,  mit  kleinern  gereimten  Partien 
durchsetzt:  „Juliana  or  the  Princess  of  Poland". 

Auffällig  ist  hier,  dass  Crowne  weiter  als  die 
andern  Dichter  gegangen  ist,  dass  er  z.  B.  falsche 
Proklise  und  Enklise  auch  in  das  Blankversdrama 
gebracht  hat.  Crowne  muss  es  doch  wohl  nicht  als 
falsch  empfunden  haben. 

Juliana  I.  24,i8.    „After  th'adst  married  her". 

Aber  trotzdem  hat  dieses  Blankversdrama  eine 
ganz  andere  Sprache  als  die  heroischen  Dramen.  Es 
ist,  als  ob  es  ein  ganz  anderer,  hoch  über  jenem 
stehender  Dichter  geschrieben  hätte.  Die  Verse  lesen 
sich  glatt  und  leicht  und  sind  gut  verständlich.  Der 
Ton  liegt  nicht  so  lästig  auf  dem  letzten  Worte  des 
Verses  und  die  Wortstellung  ist  wieder  richtig  und 
ungezwungen.  Das  Enjambement,  obgleich  es  viel 
häufiger  angewandt  ist,  als  in  den  heroischen  Dramen, 
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hat  das  Gezwungene  verloren,  es  liest  sich  glatter 
und  selbstverständlicher.  M^n  vergleiche  nur  die 
aufdringlichen  Enjambemens  in  der  gereimten 
„Destruction  of  Jerusalem"  mH  den  Versen  gleich 
am  Anfange  der  „Juliana": 

Oh  cursed  duke,  Africa  never  bred 
A  monster  like  thee,  to  forsake  my  princess. 
After  th'adst  married  her.  and  thus  enticed  her 
From  all  the  glories  of  her  father's  court  —  — 

Jetzt,  wo  Crowne  nicht  mehr  zu  überlegen 
braucht,  ob  er  einen  Infinitiv  gut  für  den  Reim  ver- 
wenden könnte,  oder  ob  ein  „do"  ihn  stören  würde, 
jetzt  kann  er  die  Umschreibung  richtig  anwenden 
und  die  Worte  stellen,  wie  sie  in  der  Prosa  auch 
gestellt  werden,  wenn  auch  mit  den  in  der  Poesie 
erlaubten  Freiheiten. 

Es  ist  so,  als  ob  mit  dem  Aufgeben  des  Reims 
eine  starre,  unbiegsame  Hülle,  die  alles  in  einer  un- 
gewohnten Lage  gehalten  hatte,  durchbrochen  ist, 
und  nun  alles  wieder  in  die  natürliche  gewohnte  Lage 
zurückgleitet. 

Bezeichnend  ist  es,  dass  Crowne  in  diesen  ersten 
seiner  Dramen,  wo  er  kleinere  Stücke,  die  besonders 
pathetische  Reden  enthalten,  in  Reimen  geschrieben 
hat,  diese  Verse  sorgfältig  ausgearbeitet  hat.  Er  hat 
sich  sichtlich  Mühe  gegeben,  die  gewöhnlichen  Fehler 
zu  vermeiden ;  es  ist  ihm  auch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gelungen,  wenn  er  es  ganz  auch  nicht  hat  durch- 
führen können.  Die  erste  längere  Rede  des  Kar- 
dinals im  zweiten  Akt  der  Juliana  [S.  40.  41]  enthält 
durchweg  einwandfreie  Couplets,  nur  in  zwei  Versen 
ist  Inversion  des  Verbs  eingetreten. 

Im  „Thyestes"  hat  dann  Crowne  nur  noch  an 
Akt-  und  Scenenschlüssen  Reime  gebraucht,  an  denen 
nichts  auszusetzen  ist. 
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iDs  sind  in  der  vorliegenden  Untersuchung  die 
Hauptvertreter  des  englischen  heroischen  Dramas, 
John  Dryden,  Nathaniel  Lee,  Thomas  Otway,  John 
Crowne,  behandelt  worden.  Eine  Untersuchung  der 
Werke  Roger  Boyles  *)  des  Vaters  des  heroischen 
Dramas,  wäre  wohl  interessant  gewesen  insofern,  als 
er  der  erste  war,  der  sich  mit  dieser  Dichtungsgattung 
beschäftigt  hat;  aber  etwas  Neues  hätte  sie  auch 
nicht  ergeben.  Es  ist  wohl  nicht  falsch,  anzunehmen, 
dass  alle  die  sprachlichen  und  metrischen  Unrichtig- 
keiten, die  sich  bei  Boyles  Nachfolgern  gefunden 
haben,  auch  bei  diesem  selbst  zu  finden  gewesen  sein 
werden.  Boyle  ist  als  Dramatiker  von  so  unter- 
geordneter Bedeutung,  dass  es  kaum  anzunehmen  ist, 
dass  seine  Dramen  durch  korrekte  Sprache  und  ein- 
wandfreien Stil  sich  vor  den  Werken  Drydens  und 
der  andern  ausgezeichnet  haben  sollten. 

Andere  heroische  Dramen  jener  Zeit  sind  mir 
zum  Teil  auch  nicht  zugänglich  gewesen,  zum  Teil 
sind  sie  einer  Untersuchung  nicht  wert  gewesen.  Es 
sind  meist  nur  schlechtere  Nachahmungen  schlechter 
Vorbilder  und  ohne  Bedeutung  für  die  Entwickelung 
ihrer  Richtung. 

Es  ist  bezeichnend  für  den  Wert  der  gereimten 
heroischen  Tragödien,  dass  die  Umkehr  zu  dem  Blank- 
versdramen nicht  von  einem  neuen  Dichter,  einem 
Reformator  des  Dramas,  ausging,  sondern,  dass  die 
Dichter  dieser  Dramen  selbst  einsahen,  wie  verkehrt 
der  angewandte  Reimvers  für  das  englische  Drama 
ist.  Der  eine  äussere  Anlass,  das  „Rehearsal",  die 
Parodie  auf  Dryden  und  seine  Dramen,  wäre  wohl 
nicht  stark  genug  gewesen,  die  ganze  Richtung  zu 
beseitigen,  wenn  Dryden  nicht  selbst  von  der  Un- 
möglichkeit seiner  Dichtungsart  überzeugt  gewesen 
wäre.   Die  andern  dramatischen  Dichter,  die  alle  seine 


i)  s.  Einleit.  S.  12. 
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Zeitgenossen  waren,  werden  sich  aber  auch  der 
Schwächen  des  Versdramas  bewusst  gewesen  sein, 
sonst  wäre  der  Abfall  nicht  so  schnell  gekommen. 

Das  verhältnismässige  Können  der  vier  Dichter 
ist  schon  bei  jedem  einzelnen  auseinandergesetzt  worden. 
Um  das  noch  einmal  zusammenzufassen,  kann  man 
sagen,  als  Dramatiker  steht  Dryden  Lee  und  Otway 
nach,  und  weit  hinter  diesen  dreien  kommt  dann 
erst  Crowne.  Aber  von  dem  hier  untersuchten  Ge- 
sichtspunkte aus  steht  Dryden  wohl  doch  an  erster 
Stelle.  Die  Glätte  und  Korrektheit  der  Verse  seiner 
Gedichte  findet  man  auch  in  seinen  Dramen  wieder, 
wenn  auch  hier  die  veränderten  Umstände,  die  kurzen 
Sätze  des  Dialogs,  die  pathetische  Rede  u.  a.  m.  die 
Freiheit  der  Sprache  etwas  beschränkt  haben.  Aber, 
wie  gesagt,  die  Glätte  der  Verse  und  der  verhältnis- 
mässig noch  ganz  gute  Satzbau  ist  nur  durch  grosse 
Mühe  erreicht  worden;  die  andern  Dichter,  die  ihre 
Mühe  und  Sorgfalt  mehr  auf  das  eigentlich  drama- 
tische verwandt  haben,  Hessen  die  Sprache  ruhig 
durch  den  Reim  vergewaltigen  und  nur  zuweilen 
suchten  sie  auch  die  guten  Gedanken  in  eine  schöne 
Sprache  zu  kleiden.  Dem  einen  ist  dieses  mehr,  dem 
andern  weniger  gelungen,  am  besten  Lee  und  Otway, 
am  wenigsten  Crowne. 


Um  die  Beeinflussung  des  Satzbaues  durch  den 
Reim  bei  den  Dramendichtern  der  Restaurationszeit 
richtig  zu  beurteilen,  müssen  wir  zum  Schluss  noch 
festzustellen  suchen,  ob  und  in  welchem  Umfange 
bei  frühern  oder  spätem  Dichtern,  die  sich  des  hero- 
ischen Reimpaares  bedient  haben,  die  oben  erwähnten 
Freiheiten  in  der  Wortstellung  und  die  Umschreibung 
mit  do  anzutreffen  sind.    Ich  muss  mich  hierbei  aller- 
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dings  auf  die  Untersuchung  kürzerer  Abschnitte  und 
Mitteilung  einiger  Proben  beschränken.  Die  folgenden 
Angaben  machen  daher  weder  auf  Vollständigkeit, 
noch  auf  unbedingte  Zuverlässigkeit  Anspruch.  Erst 
eine  genauere  Durchforschung  der  gesamten  Werke 
einzelner  Dichter,  die  weit  über  den  Rahmen  der  vor- 
liegenden Arbeit  hinausgehen  würde,  könnte  über 
diese  Frage  grössere  Klarheit  verbleiten. 

Der  fünffüssige  jambische  Vers  ist  von  C  h  a  u  c  e  r 
in  die  englische  Literatur  eingeführt  worden,  zunächst 
in  strophischer  Form  in  der  sieben-  und  achtzeiligen 
Chaucerstrophe.  Erst  in  der  „Legend  of  Good  Women" 
(1385)  verwendete  er  ihn  zum  ersten  Male  in  Reim- 
paaren und  schuf  damit  das  sogenannte  hero- 
ische Reimpaar  (heroic  couplet).  Chaucer  hat  ebenso 
sehr  den  Reim  wie  die  Sprache  in  seiner  Gewalt  ge- 
habt, aber  auch  er  musste  dem  Versbau  und  Reime 
zuliebe  doch  mitunter  von  der  normalen  Wortstellung 
abweichen.  Es  sind  nur  wenige  Fälle,  die  natürlich 
der  künstlerischen  Wertschätzung  des  Gedichtes  keinen 
Abbruch  tun;  sie  sind  aber  insofern  interessant,  als 
hier  die  Keime  zu  Fehlern  liegen,  die  von  den  spätem 
Dichtern  des  heroischen  Dramas  in  so  überreichem 
Masse  gemacht  worden  sind. 

Ein  Beweis  dafür,  dass  Chaucer  in  der  Reim- 
bildung keine  so  grosse  Schwierigkeiten  hatte,  ist  es, 
dass  er  nicht  so  oft  wie  andere  Dichter  eine  Verbform 
für  den  Reim  verwandte.  In  den  ersten  hundert 
Versen  des  Prologs  zu  den  Oanterbury  Tales  kommen 
am  Versende  nur  24  Verbformen  vor  und  von  diesen 
sind  nur  zwei  durch  Inversion  an  das  Versende  ge- 
bracht: 

52.  Ful  ofte  tyme  he  hadde  the  bord  bygonne 
95.  He  coude  wel  songes  make  and  wel  endite 

Die   dem  französischen  nachgebildete  Stellung  des 
Adjektivs  hinter  dem  Substantiv  findet  sich  ebenfalls 
93.  with  sleeves  longe  and  wyde. 


Daneben  kommen  noch  andere  Umstellungen  vor, 
z.  B.  Stellung  des  Subjekts  an  das  Versende: 

4.  Of  which  vertue  engendred  is  the  flour. 

98.  He  sleep  do  more  than  doth  a  nightyngale. 

Also  im  Verhältnis  zu  den  Dramatikern  der  Restau- 
rationszeit ist  bei  Chaucer  die  Wirkung  des  Reimes 
auf  die  poetische  Sprache  nur  gering.  Es  mögen 
noch  einige  Beispiele  aus  der  „Legend  of  GoodWomen" 
folgen. 

Leg.  of  Cleop. 
583  f.  That  out  of  Rome  was  sent  a  senatour 
For  to  conqueren  regnes  and  honour. 

Die  reguläre    Wortstellung,   in   der   das  Subjekt  „a 
senatour"  vor  dem  Prädikat  stehen  müsste,    ist  ge- 
ändert, um  den  Reim  senatour :  honour  zu  erhalten. 
612.  Worthy  to  any  wight,  that  Uvea  may  ( :  May) 

Umstellung  von  liven  und  may  des  Reims  may  :  May 
wegen. 

Aehnlich  wie  der  zuerst  angeführte  Fall,  vielleicht 
weniger  auffällig  ist 

638  f.  And  lieterly  they  hurtlen  all  at  ones 

And  fro  the  top  doun  cometh  the  grete  stones. 

Es  ist  auch  das  Subjekt  the  grete  stones  an  das  Ende 
gesetzt  gegen  die  reguläre  Wortstellung. 

Ein  anderes  Beispiel,  wo  das  Accusativobjekt 
vor  das  Verb  gestellt  ist,  weil  das  Verb  zum  Reim 
gebraucht  wurde. 

650.  And  thus  the  longe  day  in  fright  they  spende  (:  ende) 
Eine  andere  Umstellung  noch: 

653.  And  all  his  folk  to  go,  that  best  go  mighte  ( :  füghte) 
Die  dem  französischen  nachgebildete  Stellung  des 
Adjektivs  zeigt  sich 

673.  And  made  her  subtil  werkmen  make  a  shryne 
Of  all  the  rubies  and  the  stones  fyne. 

Es  ist  bei  spätem  Dichtern,  ausser  bei  Spenser  sehr 
selten  zu  finden,  dass  in  dieser  Art  das  Adjektiv 
hinter  das  Substantiv  gestellt  ist. 
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Leg.  of  Thisbe: 
728  f.  And  certain  as  by  reson  of  her  age, 

Ther  mighte  liave  been  betwix  hem  mariage. 
754  f.  And  every  day  this  wall  they  wolde  threte, 

And  wishe  to  god,  that  it  were  down  y-bete. 
827.    His  eyen  to  the  ground  adoun  she  caste. 
839.    In  place  their  as  peril  fallen  mighte. 

Leg.  of  Dido : 
958  f.  So  Jonge  he  sailed  in  the  salte  see 

Til  in  Libye  unnethe  arryved  he 

Das  sind  nur  einige  herausgenommene  Beispiele. 
Um  es  noch  einmal  zu  betonen,  dem  poetischen  Werte 
des  Gedichtes  schaden  sie  nichts;  im  Gegenteil, 
Chaucer  hat  es  verstanden  durch  die  Umstellung  zu- 
gleich gewissen  Wörtern  einen  grössern  Nachdruck 
zu  verleihen.  Ausserdem  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
die  Stellung  der  Wörter  zu  Chaucers  Zeit  noch  nicht 
so  fest  geregelt  war,  wie  im  Neuenglischen.  Aber 
trotzdem  kann  man  bei  den  meisten  dieser  Beispiele 
doch  wohl  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  Chaucer  die 
Verse  niclit  so  konstruiert  haben  würde,  wenn  er 
nicht  hätte  auf  den  Reim  Rücksicht  nehmen  müssen. 

Freilich  war  die  Reimbildung  für  Chaucer  auch 
leichter  als  für  die  neuenglischen  Dichter,  da  die 
Wörter  romanischen  Ursprungs  damals  noch  den  ur- 
sprünglichen Hauptton  auf  der  letzten  Silbe  bewahrt 
hatten  und  daher  ohne  weiteres  unter  sich,  oder  mit 
stammbetonten  germanischen  Wörtern  gereimt  werden 
konnten,  während  im  Neuenglischen  durch  die  Zu- 
rückziehung des  Akzentes  auf  die  erste  Silbe  die 
Endsilben  romanischer  Wörter  ihre  ursprüngliche  Be- 
tonung verloren  haben  und  für  den  Reim  nur  noch 
in  wenigen  Fällen  zu  verwenden  sind.  Reime  wie 
beaiite :  citee ;  he ;  she :  me  etc;  coloar :  flour; glorius :  us; 
toun  :  prisoun  und  zahlreiche  ähnliche,  die  bei  Chaucer 
durchaus  korrekt  waren,  sind  im  Neuenglischen  un- 
möglich, und  für  zahlreiche  häufig  gebrauchte  Wörter 
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romanischei  Herkunft  gibt  es  infolgedessen  im  Neu- 
englisehen  überhaupt  kein  entsprechendes  Reimwort.1) 

Die  Umschreibung  eines  Verbalbegriffs  mit  d  o  ,  die 
wir  in  den  heroischen  Dramen  so  häufig  finden,  ist 
bei  Chaucer  nie  anzutreffen.  Wo  d  o  gebraucht  wird, 
hat  es  noch  die  ursprüngliche  kausative  Bedeutung, 
Nur  im  Fragment  B  des  „Romaunt  of  the  Roie", 
kommt  doli  mal  in  rein  umschreibender  Bedeutung 
vor,  z.  B. 

1912.  And  yit  sich  sorwe  d  i  d  I  feie 

2287.  For  love  doth  haten,  as  I  fynde 

2446.  And  homewarde  pensyf  thou  dost  retorne 

2697.  Unto  the  mayde  that  her  doith  come; 

und  diese  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch Chaucers  ist  zugleich  ein  Beweis  dafür,  dass 
Fragment  B.  nicht  von  ihm  verfasst  sein  kann,  es 
stammt  wohl  erst  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts. 2) 

Aber  schon  vor  Chaucer  war  eine  andere  Art 
der  Umschreibung  des  Verbalbegriffs  üblich,  durch 
gan,  PI.  gönne,  das  zwar  zunächst  den  Eintritt  einer 
Handlung  bezeichnen  sollte,  wie  z.  B.  Libeaus  Des- 
conus 

v.  38.  And  anon  he  g  a  n  him  schrede 

In  (jat  rieh  armour 
1495.  To  chaumbre  sehe  gan  him  lede  etc., 

bald  aber  auch  zur  blossen  Umschreibung  dient,  und 
auch  bei  Verben  gebraucht  wird,  die  eine  dauernde 
Handlung  ausdrücken,  z.  B. 

Lib.  Desc.  628.  |>at  fier  bright  gan  berne 

601.  and  ever  J?e  dwer3  gan  wake 
1277  f.  Libeaus  a  fourteni3t 

|?er  wi|j  him  gan  lende. 


!)  Vgl.  Kaluza,  Englische  Metrik  §  140  Anm. 
2)  Vgl.  Lounsbury,  Studies  in  Chaucer  II,  72  ff;  Kaluza, 
Chaucer  und  der  Bosenroman  p,  40  f. 
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Diese  Umschreibung  mit  gan,  gönne  findet  sich 
in  den  2232  Versen  des  Libeaus  Desconus  72  mal. 
die  Umschreibung  mit  do  aber  nur  einmal : 

L.  D.  523  |?e  schaft  atwo  d  i  d  braste. 
Später,  gegen  Ende  der  mittelenglischen  Zeit  schwindet 
gan,  gönne  allmählich  und  do  tritt  an  seine  Stelle. 

Wir  finden  es  z.  B.  auch  bei  L  y  d  g  a  t  e  ,  oft  zu- 
gleich in  Verbindung  mit  Vorausstellung  des  Objekts 
vor  das  Verbum  vgl. 

Troy  Book  6. 

By  influence  dost  the  brydel  lede, 
neben  gan  z.  B. 

T.  B.  147.  Whyche  tyme  I  gan  the  prolog  to  beholde 
Of  Troye  Boke,  imade  be  dayes  olde. 

Auch  sonstige  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen 
Wortstellung  finden  wir  bei  Lydgate,  wie  z.  B. 

T.  B.  36  f.  Now  help,  o  Mars,  that  art  of  knighthod  lord 
And  hast  of  manhod  f?e  magnificence. 

Das  Enj  ambement  gebraucht  Chaucer  häufig, 
aber  es  hat  auch,  wie  ten  Brink  sagt l)  „kein  epischer 
Dichter  das  Enjambement  mit  glücklicherem  Takt 
verwertet,  als  Chaucer,  keiner  durch  mannigfaltige 
und  doch  massvolle  Anwendung  dieses  Kunstmittels 
—  —  —  die  Vereinigung  von  Leben  und  Ruhe,  Ab- 
wechslung und  Stetigkeit  besser  zu  erreichen  gewusst". 

Im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  wurde  die  Wort- 
stellung der  Prosa  immer  strenger  geregelt,  aber  die 
Dichter  konnten  nach  wie  vor  das  Objekt,  oder  andere 
nähere  Bestimmungen  vor  das  Verbum  setzen  und 
haben  von  dieser  Freiheit  häufig  Gebrauch  gemacht, 
sodass  die  Sprache  einen  etwas  künstlichen  Charakter 
annahm. 

Einige  Beispiele  von  Dichtern  des  16.  Jahr- 
hunderts mögen  genügen. 


!)  Chaucers  Sprache  und  Verskunst  S.  185.    §  317, 
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T  h.  Sackville:  Introduction  to  the  „Myrroure  for 
Magistrates" 

10.  Which  up  in  th'ayre  such  stinking  vapors  throws. 

23.  "Whirled  on  each  place,  as  place  that  vengeaunce  brought 

40  ff.  —  with  the  fire 

Of  wreaking  names,  that  now  determines  she 
To  die  by  death  or  venged  by  death  to  be. 

47.  When  fro  my  heart  a  sigh  forthwith  I  fet. 

53.  For  on  his  carkas  rayment  had  he  none 

Daniel:  „Epistle  to  the  Countess  ot  Cumberland" 
What  a  fair  seate  hath  he,  from  whence  he  m  a  y 

8.  The  boundlesse  wasies  and  wildes  of  man  survey 
„The  Civil  Wars": 

6.  11.  And  there  the  dosest  ranks  he  severeth 
15.  äcorning  unto  his  mortall  wounds  to  yeeld 
17  f.  Then  like  a  sturdy  Oke,  that  having  long 

Against  the  warres  of  fiercest  winds  made  head. 

S  i  d  n  e  y  :  „Sonnets" 
0  happy  Thames,  that  didst  my  Stella  bear 
The  boate  for  joy  could  not  to  daunce  forbear 
Ben  Jonson  „To  the  Memory  of  our  beloved  Master 
William  Shakespeare" 
24.  And  we  have  wits  to  read  and  praise  to  give. 
42.  To  whom  all  scenes  of  Europe  homage  owe. 

Auch   die  Umschreibung    des   Verbums  durch 
do  wird  von   den  Dichtern  des  16.  Jahrhunderts  zur 
Erleichterung  der  Reimbildung  gern  gebraucht,  z.  B. 
Sackville,   „Introd.  to  the  Mirr.  for  Mag." 

3.  With  ougly  month  and  griesly  jawes  d  o  t  Ii  gape 
13.  Hither  wee  came,  whence  forth  wee  still  d  i  d  pace 
Daniel:  „Epistle" 

9.  And  with  how  free  an  eye  d  o  t  h  he  looke  down 
15  f.  and  only  great  d  o  t  h  seeme 

To  little  minds  who  d  o  e  it  so  esteeme 
Ben  Jonson:  „To  the  Memory  of  W.  Shakespeare." 
23.  And  art  alive  still,  while  thy  book  d  o  t  h  live 
29.  And  teil  how  far  thou  didst  onr  Lyly  outshine. 

Ganz  hesonders  häufig  aber  finden  wir  Voranstellung 
des  Objekts  oder  anderer  Ergänzungen  vor  das  Verbum, 
und  namentlich  die  Umschreibung  mit  do  bei  Spenser, 
der  hierzu  wohl  durch  die  Wahl  einer  schwierigen 
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Strophenform  (ababbcbcc)  für  seine  „Faerie  Queen"  ge- 
nötigt war. 

Bei  Spenser  ist  die  Umschreibung  des  Präteritums 
durch  do  bereits  in  voller  Blüte  1).  Spenser  scheint 
dieses  garnicht  als  schlecht  empfunden  zu  haben, 
sonst  hätte  er  wohl  auch  andere  Mittel  gefunden, 
Reime  zu  bilden.  In  jedem  Spenserschen  Gedichte 
fällt  die  grosse  Zahl  der  Umschreibungen  auf.  Ein 
Beispiel  dafür  sei  gleich  die  erste  Strophe  der  „Fairie 
Queen" 

„A  gentle  kniglit  was  pricking  on  the  plaine 
Ycladd  in  mightie  arms  and  silver  shielde 
Wherein  old  dints  of  deep  wounds  d  i  d  remaine 
The  cruel  marks  of  many  a  bloody  fielde 
Yet  arms  tili  that  time  d  i  d  he  never  wield 
His  angry  steede  d  i  d  chide  his  foaming  bitt 
As  much  disdaining  to  the  curbe  to  yield 
Füll  jolly  knight  he  seemed,  and  faire  did  sit 
As  one  for  knightly  giusts  and  fierce  encounters  fitt." 
Es  sind  also  alle  Praeterita  umschrieben,  bis  auf 
„seemed"  v.  8.    In  der  zweiten  Strophe  hat  er  denn 
auch  „did  seeme"  „did  dread",  weiter  „did  crave, 
did  earne".    Ueberall,  wo  eine  fehlende  Silbe  zu  er- 
setzen ist,  oder  wo  eine  Praesens-  oder  Praeteritums- 
form  für  den  Reim  nicht  passend  ist,    wird  der  um- 
schriebene Infinitiv  gesetzt. 

Von  andern  Fällen,  welche  einen  Einfluss  des 
Reims  auf  den  Satzbau  der  Verse  zeigen,  findet  sich 
bei  Spenser  vor  allem  wieder  die  In  version ,  be- 
sonders von  Verb  und  Akkusativobjekt,  um  die  Verb- 
form als  Reimwort  benutzen  zu  können.  Von  100 
untersuchten  Versen  der  Fairie  Queen  (I.  1-100)  finden 

*)  Neben  diesem  rein  umschreibenden  do  und  nicht  mit 
ihm  zu  verwechseln,  findet  sich  bei  Spenser,  ebenso  wie  bei 
Chaucer,  noch  ein  kausatives  do,  ein  Veranlassen  bezeichnend, 
z.  B.  Moth.  Hubb.  Tale  9  f.    Emongst  the  vest  a  wicked  maladie 

Reign'd  emongst  them,  that  manie  d  i  d  to  die 
„eine  Krankheit,   die  manche  sterben  Hess,"   oder   „zum  Tode 
führte." 
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sich  43  Verbformen  als  Reim,  von  denen  35  durch 
Inversion  und  Umschreibung  zustande  gekommen 
sind.  —  Nicht  nur  die  gewöhnliche  Inversion  von 
Verb  und  Objekt  kommt  vor,  sondern  auch  noch 
andere;  teils  auch  um  eine  Verbform  für  den  Reim  zu 
erhalten,  teils  um  andere,  für  den  Reim  passende 
Wörter  an  das  Ende  des  Verses  zu  bekommen, 
z.  B.  v.  7.  „As  much  disdaining*  to  the  curb  to  yield. 

9.  As  one,  for  knightly  jousts,  and  fierce  en~ 

counters  fit. 
28.  A  lovely  lady  rode  him  fair  beside 
31.  Under  a  veii  thafc  wimpled  was  füll  low 
50.  The  day,  with  clouds  was  sudden  overcast. 
51  f.  And  angry  Jove  a  hideous  storm  of  rain 

D  i  d  pour  into  

53.  That  every  wight  to  shrowd  it,  d  i  d  constrain 
And  his  fair  couple  eke  to  shrowd  themselves 
were  fain. 
63.  So  in  they  entered  are. 

90.  That  which  of  them  to  take  in  diverse  dovM 
they  been. 

Daneben  findet  man  noch  viele  Inversionen  im 
Innern  des  Verses,  die  direkt  mit  dem  Reim  nichts 
zu  tun  haben,  nur  rhythmischen  Zwecken  dienen. 

Ziemlich  häufig  kommt  auch  die  Stellung  des 
Adjektivs  nach  dem  Substantiv  vor : 
v.  24.  in  battle  brave. 

27.  a  dragon  horrible  and  stern. 

66.  the  tempest  dread. 

69.  the  cedar  proud  and  tall. 

71.  of  forests  all. 

80.  the  platane  round. 

86.  in  ways  unknown. 

97.  the  champion  stout. 

98.  the  cursor  brave. 
100.  that  lady  mild. 

Dieses   ist   eine   Erscheinung,   die  in  so  grosser 
Häufigkeit  bei  Spenser  allein  steht.      Man  könnte 
denken,  dass  nur  am  Anfange  des  Gedichtes,  als 
Spenser   sich   noch  nicht  so  sehr  in  die  Versart  ein 
gearbeitet  hatte,    die  Umschreibungen   und  Wort- 
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Umstellungen  so  zahlreich  sind,  aber  am  Ende  der 
„Fairie  Queen"  ist  es  nicht  merklich  anders,  besonders 
die  Umschreibungen  mit  do  machen  sich  ebenso 
auffällig  bemerkbar,  wie  am  Anfange.  Es  kommt 
aber  selten  vor,  dass  in  einem  Reimpaar  beide  Verse 
nur  mit  Hilfe  einer  Inversion  reimen,  wie  es  sich 
massenhaft  in  den  heroischen  Dramen  findet.  Ausser- 
dem ist  das,  was  in  einem  Drama,  bei  der  lebhaft 
wechselnden  Rede  und  Gegenrede,  störend,  oft  bis 
zur  Lächerlichkeit,  wirkt,  in  einem  langen  erzählenden 
Gedicht  nicht  so  auffällig. 

Das  Enjambement  steht  bei  Spenser  auch 
unter  dem  Einfluss  des  Endreimes,  z.  B.  Moth.  Kubb. 
Tale. 

v.  21  f.  But  seeing  kindly  sleep  ref use  to  doe  1 1 
His  office,  and  niy  feeble  eyes  foregoe. 
23  f.  They  sought  my  troubled  scnse  how  to  deceave  | 
With  talke,  that  might  unquiet  fancies  reave. 

B.  ten  Brink  sagt l)  über  das  Enjambement  im 
allgemeinen  und  speziell  bei  Chaucer:  „Die  Trennung 
des  Zusammengehörigen  wird  um  so  stärker  empfunden, 
je  weniger  materielles  Gewicht  jedem  der  beiden  ge- 
trennten Glieder  zukommt.  —  In  der  Regel  ist  das 
Enjambement  bei  Chaucer  dadurch  gemildert,  dass 
entweder  beiden  Gliedern  oder  doch  einem  von  beiden 
ein  grösseres  Gewicht  zukommt".  Als  Mittel  zur  Ver- 
stärkung sind  dann  angegeben:  beim  Substantiv  Re- 
lativsatz oder  Apposition,  beim  Verbum  eine  adver- 
biale Bestimmung.  Chaucer  hat  das  Enjambement 
auch,  wie  bereits  oben  bemerkt,  trotz  seiner  grossen 
Häufigkeit  überall  gut  durchgeführt,  z.  T.  mit  An- 
wendung der  angegebenen  Hilfsmittel. 

Der  Einfluss  Spensers  zeigt  sich  deutlich  in  den 
Dichtungen  von  Phineas  und  Giles  Fl  et  eher; 


i)  Ch.'s  Sprache  und  Verskunst.    S,  185  ff. 
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namentlich  der  letzere   gebraucht  die  Umschreibung 
mit  do  fast  ebenso  häufig,  wie  Chaucer,  z.  B. 
Gr.  Metcheri)  „Christ's  Victorie  and  Triumph" : 
And  to  the  open  skies  her  eyes  d  i  d  shut. 
That  hung  upon  the  azur  leaves,  d  i  d  shew  —  — 
Upon  a  hillie  bank  her  head  shee  cast. 
The  roofe  thicke  cloudes  d  i  d  paint,  from  which  three 
boyes  —  — 

Three  gaping  mermaids  with  their  eawrs  d  i  d  feed 
A  silver  wände  the  sorceresse  d  i  d  sway. 

Shakespeare  hat  den  heroischen  Vers  ausser  bei 
Akt-  und  Scenenschlüssen  auch  einige  Male  im  Dialog 
zur  Verwendung  gebraucht,  z.  B.  Romeo  and  Juliet 
I,  2  in  dem  Gespräch  zwischen  Capulet  und  Benvolio 
sind  21  Verse  im  heroischen  Reimpaar  geschrieben , 
Ferner  ist  auch  im  Hamlet  das  was  die  Schauspieler 
vortragen,  im  paarweise  gereimten  fünftaktigen  Vers 
geschrieben. 

Was  hier  über  den  Einfluss  des  Reims  zu  sagen 
ist,  das  ist  in  der  Hauptsache  dasselbe,  wie  bei  den 
vorher  besprochenen  Dichtern,  nur  kommt  bei  Shakes- 
peare alles  viel  seltener  vor. 

In  der  angegebenen  Stelle  in  Romeo  and  Juliet 
findet  sich  eine  Umschreibung  mit  do 

I.  2.  26.  Such  com! ort,  as  d  o  lusty  young  men  feel. 
Das  do  dient  hier  aber  nicht  direkt  zur  Bildung 
eines  Reimwortes,  sondern  mehr  zur  Füllung  einer 
fehlenden  Senkung;  es  hätte,  ohne  Wirkung  auf  das 
Reimwort,  auch  ganz  fortfallen  können,  oder  durch 
ein  anderes  Wort  ersetzt  werden,  etwa  durch  „all" 
„as  all  lusty  young  men  feel"  oder  ähnlich. 

Vers  37  f.  zeigt  die  Inversion  von  Verb  und  einer 
praepositionalen  Bestimmung. 

Whose  names  are  written  here,  and  to  them  say 

My  house,  and  welcome  on  their  pleasure  stay. 
In  dem  Dialog   der  Schauspieler  im  Hamlet  (III.  2) 
kommen  mehr  derartige  Verstösse  vor,   aber  hier  hat 


l)  Citate  nach  Chambers  Cyclopaedia  I.  447  f. 
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Shakespeare  parodierend  absichtlich  den  Reim  stark 
hervortreten  lassen,  um  die  damals  gebräuchliche 
Sprache  der  herumziehenden  Schauspieler  nachzu- 
ahmen. 

Es  ist  aber  trotzdem  interessant  für  unsere 
Zwecke,  zu  sehen,  wie  weit  überhaupt  der  Reim  die 
Sprache  verändert.  Die  Sprache  dieser  Schauspieler 
erinnert  schon  etwas  an  die  Sprache  der  heroic  plays, 
ebensosehr  in  der  Vers-  und  Reimbehandlung,  als  in 
dem  behandelten  Stoffe. 

Was  der  „Player  King"  sagt  (III.  2.  165—70), 
enthält  schon  alles,  was  sich  überhaupt  im  heroischen 
Vers  finden  kann  und  sich  in  den  eigentlichen  hero- 
ischen Dramen  auch  findet. 

„Füll  thirty  times  Ii  a  t  h  Phoebus'  cart  gone  round 
Neptune's  salt  wash  and  Tellus'  orbed  ground, 
And  thirty  dozen  moons  with  borrow'd  sheen 
About  the  world  have  times  twelve  thirties  b e e n  , 
Since  love  our  hearts,  and  Hymen  did  our  hands  \\ 
Unite  commutual  in  most  sacred  bands." 
Da  ist  Inversion,   Umschreibung  und  Enjambement 
vertreten. 

Etwas,  was  sich  später  bei  den  heroischen  Dichtern 
sehr  häufig  fand,  ist  hier  im  4.  Verse 

„About  the  world  have  times  twelve  thirties  b  e  e  n ," 
die  Trennung  des  been  von  have  durch  eine  längere 
Bestimmung.    Eine  ähnliche  Trennung  von  may  und 
make  findet  sich 

171  f.  So  many  journeys  may  the  sun  and  moon 
Make  us  again  count  o'er  ere  love  be  done. 

Shakespeare  hat  hier  in  diesen  Versen  gezeigt, 
oder  zeigen  wollen,  wie  sehr  durch  den  Reim  die 
Sprache  verschlechtert  werden  kann.  Aber  auch  in 
Versen,  in  denen  Shakespeare  seine  ganze  dichterische 
Kraft  eingesetzt  hat,  in  den  „Sonnets",  „Lucrece" 
oder  „Venus  and  Adonis",  kommen  falsche  Stellungen, 
Inversion  und  Umschreibung  vor,  zu  Gunsten  des 
Reims;  z.  B. 


—  63  — 


Luer.  38.  For  by  our  ears  our  hearts  oft  tainted  be 
43.  But  some  untimely  thought  d  i  d  instigate 

His  aü-too-timely  speed.  —  — 
46.  with  swift  intent  he  goes 

To  quench  the  coal,  which  in  his  liver  glows 
Sonnet  V  „Those  hours,  that  with  gentle  work  d  i  d  frame 
The  lovely  gaze  where  every  eye  doth  dwell. 
Will  play  the  tyiants  to  the  very  same 
And  that  unfair  which  fairly  doth  excell. 
13.  But  flowers  distill'd  tough  they  with  Winter  meet. 
Ven.  a.  Ad.  87.  So  offers  he  to  give  what  she  d  i  d  crave. 

141.  My  beauty  as  the  spring  doth  yearly  grow, 
159.  Then  woo  thyself,  be  of  thyself  rejected 
170.  ünless  the  earth  by  thy  increase  be  fed 

Natürlich  finden  sich  bei  den  kleinern  Dichtern 
des  XVII.  Jahrhunders :  Waller,  Denham,  Cowley, 
Crash aw  auch  diese  Erscheinungen,  wie  einige  Bei- 
spiele das  zeigen  mögen. 

E.  Waller1)  „A  Panegyric  to  my  Lord  Protector" 
Ch.  C.  I.  625. 
8.  Without  control  upon  their  fellows  pray 

22.  To  balance  Europe,  and  its  State  to  awe 

23.  In  this  conjunction  doth  on  Britain  smile 

63  f.  So  England  now  d  o  e  s  with  like  toile  opprest 
Her  weary  head  upon  your  bosom  rest. 
70.  And  mighty  kingdoms  by  your  conduct  won 
John  Den  hami)  „The  Thames«.    (Ch.  E.  I.  639.) 
Where  Thames  among  the  wanton  Valleys  strays 
Though  with  those  streams  he  no  resemblance  hold 
While  winds,  and  storms  his  lofty  forehead  beat. 
Cowley1)  „On  the  Death  of  Mr.  Crashaw". 
(Ch.  C.  I.  644). 
Thou,  from  low  earth  in  nobler  flames  d  i  d  s  t  rise 

„Davideis" : 

Gold,  which  above  more  influenae  has  than  he 
Which  genuine  night  and  horror  does  o'erflow 
No  dawning  morn  does  her  kind  reds  display 
The  souls  amidst  their  tortures  durst  not  groan. 


i)  Citate  nach  den  Textproben  in  Chambers's  Cyclopaedia 
Band  I. 


itich.  Crashaw.  (Ch.  C.  I.  678). 

There  stood  slie  listning,  and  d  i  d  entertaine 

That  men  can  sleepe,  while  they  their  mattens  sing 

The  lute's  light  genius  now  d  o  e  s  proudly  rise. 

Aber  auch  noch  weiter  hinauf,  in  das  XVII. 
Jahrhundert,  ja  das  ganze  XVIII.  Jahrhundert  hin- 
durch sieht  man,  dass  die  Dichter  sich  ähnliche  Frei- 
heiten gestattet  haben. 

Nehmen  wir  von  den  Dichtern  dieses  Jahrhunderts 
z.  B.  Alexander  Pope,  so  ist  es  bei  ihm  anfangs  noch 
nicht  viel  besser.    Unter  100  Versen  (The  Rape  of 
the  Lock  II,  1 — 100)  finden  sich  38  Verbreime,  von 
denen  auch  23  durch  Inversion  bewirkt  sind.  Aller- 
dings ist  der  Fehler  quantitativ  kleiner  geworden,  da 
die  Inversion  sich  in  fast  allen  Fällen  auf  Verb  und 
Accusativobjekt  beschränkt.    Die  Umschreibung  mit 
do  scheint  jedoch  fast  ganz  aufgehört  zu  haben. 
Rape  of  the  Lock  II. 
6.  On  her  white  breast  a  spar  kling  cross  she  bore. 
8.  Her  lively  looks  a  sprightly  mind  disclose. 

11.  Favours  to  none,  to  all  she  smiles  extends. 

13.  Bright  as  the  sun,  her  eyes  the  gazers  strike. 

23.  Love  in  these  labyrinths  his  slaves  detains. 

25.  With  hairy  springes  we  the  birds  betray. 

29.  Th'advent'rous  baron  the  bright  locks.  ad  mir  d. 

73.  Ye  sylphs,  and  sylphids,  to  your  Chief  give  ear 

Es  ist  interessant  zu  bemerken,  dass  in  spätem 
Gedichten  Popes  verhältnismässig  wenig  Umstellungen 
vorkommen.  Der  Dichter  muss  sie  also  wohl  auch 
schon  als  unschön  empfunden  haben. 

Aehnlich  wie  bei  Pope  ist  es  auch  bei  Thomas 
Gray.  In  der  „Elegie  written  on  a  Country  Church- 
yard"  ist  die  Inversion  zwar  auch  nicht  selten,  aber 
es  handelt  sich  auch  fast  nur  um  das  Accusativ- 
objekt. 

Strophe  7 :  Oft  d  i  d  the  harrest  to  their  Sickte  yield 

Their  furrow  oft  the  stabborn  glebe  has  broke 
How  jocund  d  i  d  they  drive  their  team  afield. ! 
How  bow'd  the  woods  beneath  their  sturdy  stroke ! 
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Bei  Oliver  Goldsmith  ist  die  Sprache  schon 
reiner;  in  „The  Deserted  Villageu  kommen  unter  100 
Versen  nur  8  Inversionen  zur  Reimbildung  vor  z.  B. 
v.  3  f.  Where  smiling  spring  its  earliest  Visit  paid 

And  parting  summer's  lingering  blooms  delayed 
17.  And  all  the  village  train  from  labour  free  usw. 

Etwas  mehr  Umstellungen  findet  man  wieder  bei 
zwei  Dichtern,  die  unter  dem  Einfluss  Spensers  stehen, 
seine  Strophenform  anwenden  und  seinen  Stil  nach- 
ahmen:    James  Thomson  und 

William  Shenstone  (1714-1763). 

In  Thomsons  „Castle  of  Indolence"1)  kommen  viele 
Umstellungen  und  vereinzelt  auch  do  vor, 

„A  most  enchanting  wizard  d  i  d  abide. 

„And  of  gay  Castles  in  the  clouds  that  pass. 

„Till  clustering  round  the  enchanter  false  they  hung. 

„While  o'er  the  enfeebling  lute  his  hand  he  flnng 

And  to  the  trembling  chords  these  tempting  verses  sang. 

„Such  grateful  kindly  raptures  them  emove, 

während  Shenstones  „Schoolmistress"  2)  wieder  recht 
viele  Umschreibungen,  aber  wenig  Umstellungen  zeigt. 

„While  partial  flame  d  o  t  h  with  her  blasts  adorn 
„A  matron  old  whom  we  schoolmistress  name 
„And  all  in  sight  d  o  t  h  rise  a  birchen  tree. 
„With  learning  near  her  little  dorne  d  i  d  stow 
„On  which  the  tribe  their  gambols  d  o  display 
„Emblem  right  meet  of  decency  d  o  e  s  yield 
„And  in  her  hand,  for  scepter,  she  d  o  e  s  wield 
*  Tway  birchen  sprays. 

Dass  man  aber  im  18.  Jahrhundert  die  blosse 
Umschreibung  des  Verbalbegriffs  durch  do  schon  als 
unschön  empfand,  beweist  die  Aeusserung  Samuel 
Johnsons  in  seiner  Lebensbeschreibung  Cowleys :  „The 
words  'do'  and  'did'  which  so  much  degrade  in  present 
estimation  the  line  that  admits  them,  were  in  the 
time  of  Cowley  little  censured  or  avoided". 


1)  Chamb.  Cycl.  II.  326. 

2)  Ch.  CycL  U.  354. 
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Bei    den    grossen    Dichtern    am    Anfang  des 
XIX.  Jahrhunderts  Scott  und  Byron,  Shelley,  Keats, 
hat  der  Einfluss  des  Reims  auf  die  Sprache  schon  so 
gut  wie  ganz  aufgehört.    Es  ist  kaum  einmal  eine 
Inversion   zu  finden,  und  wenn  sie  vorkommt,  dann 
geschieht  es  in  unauffälliger,  natürlicher  Art,  z.  B. 
Byron  „The  Prisoner  of  Chillon"  : 
But  three  were  in  a  dungeon  cast 
Of  which  this  wreck  is  left  the  last. 

Ebenso  ist  es  bei  den  Dichtern  der  Victorianischen 
Zeit,  Tennyson,  Swinburne  u.  a.  Man  kann  mehrere 
hundert  Verse  lesen,  ohne  eine  Inversion  zu  finden. 
Natürlich  kommen  bei  diesen  Dichtern  auch  Verb- 
formen  als  Reim  Wörter  vor,  oft  35  und  mehr  von  100, 
aber  in  den  meisten  Fällen  überwiegen  doch  Substan- 
tiva  und  Adjectiva  im  Reim. 

Aus  der  vorstehenden  Uebersicht,  die  allerdings, 
wie  schon  erwähnt,  bei  weitem  nicht  vollständig  ist, 
geht  hervor,  dass  die  Verfasser  der  heroischen  Dramen 
in  der  freiem  Wortstellung  und  den  zahlreichen  Um- 
schreibungen allerdings  nichts  völlig  Neues  eingeführt 
haben,  dass  sie  aber  doch  diese  Freiheiten  so  häufig 
angewandt  haben,  dass  dadurch  ihre  Sprache  einen 
unnatürlichen,  gekünstelten  Charakter  erhielt.  Bei 
ihnen  erreichen  diese  Freiheiten  jedenfalls  ihren  Höhe- 
punkt. Pope  in  seinen  spätem  Dichtungen  und  die 
meisten  andern  Dichter  des  XVIII.  Jahrhunderts, 
soweit  sie  nicht  unter  dem  direkten  Einfluss  Spensers 
stehen,  wie  Thomson  und  Shenstone,  vermeiden  die 
Umschreibung  mit  do  durchaus  und  gebrauchen  Ab- 
weichungen von  der  gewöhnlichen  Wortstellung  nur 
selten.  Im  XIX.  Jahrhundert  endlich  ist  nicht  blos 
im  Blankvers,  sondern  auch  im  heroischen  Reimpaar 
der  Satz  bau  der  Dichtung  von  dem  der  Prosa  fast 
garnicht  zu  unterscheiden. 
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Lebenslauf. 


Als  Sohn  des  verstorbenen  Kaufmanns  Joseph 
Grr  ü  b  n  e  r  und  seiner  Ehefrau  Bertha,  geb.  Bogdan, 
wurde  ich,  Willy  Grrübner,  evang.  Konfession, 
am  14.  April  1889  zu  Groldap  in  Ostpreussen  geboren. 
Nach  dem  Besuche  der  Stadt.  Realschule  zu  Goldap 
und  der  Löbenichtschen  Realschule,  jetzigen  Oberreal- 
schule, zu  Königsberg,  trat  ich  Ostern  1905  in  die 
Kgl.  Oberrealschule  auf  der  Burg  in  Königsberg  ein. 
Ostern  1908  verliess  ich  diese  Schule  mit  dem  Zeugnis 
der  Reife,  um  an  der  Albertus- Universität  zu  Königs- 
berg neuere  Sprachen  und  Philosophie  zu  studieren. 
Im  Wintersemester  1911  meldete  ich  mich  zur  münd- 
lichen Doktorprüfung,  welche  am  19.  Dezember  statt- 
fand. 

Während  meiner  Studienzeit  nahm  ich  an  Vor- 
lesungen und  Uebungen  folgender  Herren  Dozenten  teil : 
Ach,  Baumgart,  Bezzenberger,  Deubner,  Dorner, 
Dunstan,  Flamand,   Franke,  Goedeckemeyer, 
Haendcke,  Hahn,  Kaluza,  Kowalewski,  Meissner, 
Pillet,  Schaltz-Gora,  Uhl. 
Besonderen  Dank  schulde  ich  Herrn  Geheimrat 
Professor  Dr.  Kaluza,  für  die  Anregung  zu  vor- 
liegender Arbeit  und  für  manche  Ratschläge  während 
der  Abfassung  derselben. 


